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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1½¼ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

24½ Sgr. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 


Amtliches. | 
Berlin, 14. Mai. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt gerubt: 
Dem Geheimen Regiſtrator beim Miniſterium für Handel, Gewerbe und öffent. 
a. Arbeiten, Kanzlei-Rath Sturm, den Königlichen Kronen-Orden vierter | 
N aſſe, und dem Riemergeſellen Ferdinand Graap zu Schlippenbeil im 
Kreiſe Friedland die Rettungs⸗Medaille am Bande zu verleihen; Den Staats⸗ 
anwalts-Gehülfen Knoll zu Labiau zum Staatsanwalte in Grätz zu ernennen; 
und den Friedensrichtern Sitt in Köln und Boelling in Aachen, fd wie den 
Advokat⸗Anwalten Schürmann in Köln und Kuſenberg in Düſſeldorf den 
Charakter als Juſtizrath; und dem Kataſter⸗Inſpektions⸗Sekretär Werner in 
Düſſeldorf den Charakter als Rechnungs⸗Rath zu verleihen. 
Der Berg⸗Referendarius, Berg- und Salinen ⸗Junſpektor Friedrich Karl 
DOemler zu Staßfurt iſt zum Berg⸗Aſſeſſor ernannt worden. 


Telegramme der Poſener Zeitung. 

Wien, Mittwoch 14. Mai. Der Chef⸗Redakteur des 
„Vaterland“, Keipp, iſt des Verbrechens der Majeſtätsbe⸗ 
leidigung ſchuldig erkannt worden. 

In der heutigen Sitzung des Unterhauſes wurde 
die Petition der Freiſtädte gegen Uebergabe des Kirchenber⸗ 
mögens an die Ortspfarrer dem Staats miniſterium zur auf⸗ 
merkſamen Würdigung und weiteren Verfügung übergeben. 

Stuttgart, Mittwoch 14. Mal, Morgens. In der 
geſtrigen Sitzung der Kammer interpellirte der Abgeordnete 
Mittnacht den Miniſter des Innern, Frhrn. v. Linden über 
das Verhalten der Regierung gegenüber dem von Preußen 
und Oeſtreich in der kurheſſiſchen Angelegenheit geſtellten An⸗ 
trage und insbeſondere über den Rechtsbeſtand des Wahlge⸗ 
ſetzes vom Jahre 1849. 

London, Dienſtag 13. Mai, Nachts. In der heuti⸗ 
gen Sitzung des Unterhauſes erwiderte Layard auf eine 
Interpellation Griffiths, daß das franzöſiſche Goubernement 
der engliſchen Regierung über den Zweck des Beſuchs des 

rinzen Napoleon in Neapel keine Mittheilung gemacht habe. 

London, Mittwoch 14. Mai. Mit den —— — 
„Bohemian“ und „City of Newyork“ eingetroffene Nachrich⸗ 
richten aus d e why o . 3. b beftätigen b Nach — 
Einnahme von Neworleans, ohne daß ein Kampf ſtattgefun⸗ 
den. Auch das Fort Macon hat ſich am 25. April ohne Re⸗ 
ſerbe übergeben. Eine große Schlacht iſt bei Memphis nahe 
bevorſtehend. Nach einem Gerüchte hätte Beauregard Ko⸗ 

einth geräumt. 
„Newyork⸗ Herald“ ſagt, ſeit der Belagerung New⸗ 
orleans habe Mercier zur Zeit ſeiner Ankunft an einer Ver⸗ 
mittlung gearbeitet, die Unionsregierung habe aber dieſelbe 
derworfen; der Kaiſer Napoleon würde den Süden an: 
erkennen f 
Paris, Mittwoch 14. Mai, Morgens. Nach einem 
Telegramm aus Neapel vom geſtrigen Tage iſt der Prinz 
Napoleon daſelbſt eingetroffen. 
N Aus Athen wird vom 10. d. gemeldet, daß das Mini⸗ 
ſterium ſeine Dimiffion genommen habe. Tricoupis hatte es 
ausgeſchlagen, die Bildung eines neuen Miniſteriums zu 
bernehmen; die Kammern waren bertagt, die Stadt war 
ewegt. 
Kaſſel, 14. Mai, Abends. Die „Kofeler Zeitung“ ſagt, daß 
die heſſiſche Regierung, unter Rechtfertigung der neuen Wahlordnung, 
am Bunde die Erklärung abgegeben habe, ein Erſuchen der Bundes- 
berſammlung um Wahlſiſtirung, verſaſſungsmäßiger Verpflichtung 
gegenüber, nicht berücksichtigen zu können. 
Kaſſel, 15. Mai. Mad). der „Heſſiſchen Morgenzeitung“ hat 
det General von Williſen feit geſtern Abend feinen Aufenthalt in 
eundverſch-Künden genommen. — In 23 Orten iſt Niemand ge- 
wühlt. Dem Wählerproteſt it außer den 25 erſten Städten auch 
ie Mehrheit der Grundbesitzer beigetreten. Im Kreife Hofgeismar 
Oben von 43 Landbürgermeiſtern nur 3 die von der Regierung 
\ Melangte Erklärung abgegeben. 


u Kaufmännische Vereinigung oder Börſe. 


I. 
Wenn wir de b 3 

r Lieblingsidee vieler unſerer Mitbürger, die in 
poſen kent Banıfmänntfche Vereinigung in eine Börſe zu ver» 
zen 1 Ma nachſtehenden Bemerkungen entgegentreten, jo 
bitet und m, er Wunſch, zur Aufklärung einer zweifelhaften Frage 
urch Aufftelung einiger vieleicht noch nicht genug erörterter Ger 

ctspunkte auch unſererſeits etwas beizutragen. 
je Die kaufmänniſche Vereinigung iſt bekanntlich eine Privatge⸗ 
delſdaft von Kaufleuten und Mäklern, welche leu zu einer 
immten Zeit und an einem beſtimmten Orte Behuſs Erleichte⸗ 
tung des Betriebes von Handelsgeſchaͤften zuſammenkommen. Seit 
deem Beſtehen hat fie den Geſchäftsverkehr in einem hohen Grade 
de Oben, nicht bloß indem er ſich unter ihrer Einwirkung in außer⸗ 


* 


badobalichen Dimenſionen ausgedehnt hat, ſondern auch weſentlich | 
adurch, daß fie ihm eine jolide und moraliſche Grundlage gegeben 


Voſen 


Donnerſtag den 15. Mai 1862. 
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Iuferare 
(1%, Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum: 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) find an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage ex- 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an- 
genommen. 


und erhalten hat. Fragen wir nach den Mitteln, durch welche eine 
ſo wohlthätige Wirkung auf unſeren Handelsverkehr erzielt worden, 
ſo liegen ſie weniger in den Vereinsſtatuten, die im Allgemeinen 
denen ähnlicher Inſtitute gleichen, als in dem Geiſte, in welchem fie | 
gehandhabt wurden. Vor Allem verlangt der Verein von ſeinen 
Mitgliedern Aufrechterhaltung der Standesehre. Wer ſie verletzt, 
wird ausgeſtoßen. Der Vorſtand iſt befugt, diejenigen Mitglieder, 
welche ihre eingegangenen Gef häftsverbindlichkeiten nicht erfüllen, 
von der ferneren Mitgliedſchaft auszuſchließen, inſofern ihre Weige⸗ 
rung nach ſeiner Anſicht auf einen Mangel an kaufmänniſcher, oder 
wie ſich das Statut ausdrückt, geſchäftlicher Ehrenhaftigkeit ſchließen 
läßt. Kennzeichnet dieſe Beſtimmung den Geiſt des Vereins, ſo 
heben wir als ein ferneres Zeichen den Umſtand hervor, daß das 
Prozeßregiſter des hieſigen Kreisgerichts nur wenige Mitglieder des 
Vereins unter den Namen der Verklagten aufzählt. Noch ſeltener 
kommt es vor, daß ein innerhalb des Vereins geſchloſſenes Handels⸗ 

eſchäft Gegenſtand eines Prozeſſes geworden iſt. Der Verein hat 
Na die allgemeine Achtung des Handelsſtandes weit über die 
Grenzen unſerer Provinz hinaus erworben, und erfreut ſich auch 
ſeitens der Staatöbehörden der thatſächlichen Anerkennung als Vers 
treter der hieſigen Kaufmannſchaft. Außerdem und daneben beſitzt 
der Handelsſtand in unſerer Handelskammer eine offizielle Vertre⸗ 
tung, fo daß ein Mangel an Vertretung die Einrichtung einer Börſe 
nicht rechtfertigen würde. f 

Ebenſo wenig ſcheint dieſe Rechtfertigung darin zu liegen, daß 
ſchon bei Gründung der kaufmanniſchen Vereinigung dle Abſicht 
vorwaltete, das neue Inſtitut in eine Börfe zu verwandeln, ſobald 
die ſtaatliche Genehmigung dazu erlangt werden könnte. Denn 
man konnte damals nicht vorausſehen, zu welcher Blüthe dieſe bloße 
Privatvereinigung gelangen würde. Jetzt aber, wo ihre Entwicke⸗ 
lung fie dahin geführt hat, daß fie Alles leiſtet, was nur eine Börfe 
leiften könnte, liegt die Frage, auch abgeſehen von der veränderten 
Geſetzgebung, ganz anders. Eine Nothwendigkeit, an dem ur 
ſprünglichen Plane feſtzuhalten, iſt nicht vorhanden, wohl aber 
möchten mancherlei Erwägungen dafür ſprechen, den Plan ganz 
aufzugeben. 

Die hieſige Börſe würde aus denſelben Perſonen beſtehen und 
denſelben Zweck verfolgen, wie der Verein, und außer durch den 
Namen ſich nur dadurch von ihn unte eſchelden j bah ſte ein flaat⸗ 
liches Inſtitut und als ſolches durch die damit verbundene Verlei— 
hung der Rechte einer Korporation geeignet wird, Privatrechte zu 
erwerben und Verbindlichkeiten zu übernehmen. Bevor wir auf 
die Nachtheile dieſer Errungenſchaft eingehen, ſei noch eine allge— 
meine Vorbemerkung geſtattet. 

Wir ſcheuen grundſätlich jede ſtaatliche Einmiſchung in Ver⸗ 
hältniſſe, welche ohne dieſelbe beſtehen können, und halten ſie ge— 
radezu vom Uebel, ſobald ſie auf dem Gebiete von Handel und 
Induſtrie ausgeübt wird. Denn einerſeits wird der Staat von 
ſeinem wahren und alleinigen Zwecke, als Rechtsſtaat das Recht zu 
verwirklichen, auf Abwege verleitet und verführt, ſich als Polizei⸗ 
ſtaat zu geriren, andrerſeits wird die Tendenz jeder Staatsregie⸗ 
rung, jo viel als moglich zu bevormunden, zum Nachtheil des 
Bevormundeten ſtets geweckt, ſobald man ihr nur die geringſte Ver⸗ 
anlaſſung bietet. Leider hat der preußiſche Staat als Bankier und 
als Beſitzer von Eiſenbahnen eine viel zu bedeutende Thätigkeit auf 
dem Gebiete des Handels und der Induſtrie entfaltet, um nicht 
jede Gelegenheit zu vermeiden, ihm einen neuen Einfluß auf die⸗ 
ſem Gebiete einzuräumen. Gerade der Handel verlangt zu ſeiner 
geſunden Entwickelung der freieſten Bewegung, und es ſcheint uns 
nicht weiſe gehandelt, wenn Kaufleute den Skaat herbeirufen, um 
durch ſeine Anerkennung eine ſtaatliche Exiſtenz zu gewinnen, wäh⸗ 
rend ihre private Exiſtenz eine vortreffliche iſt. Man unterſchätze 
nur nicht den Willen und die Kraft des Staates, ſtaatliche Inſti⸗ 
tute zu beeinfluſſen. Der Artikel 3 des Einführungsgeſetzes zum 
deutſchen Handelsgeſetze enthält die auf das Verhältniß der Börſen 
zum Staate bezüglichen ene Schon die Ent⸗ 
ſtehungsgeſchichte dieſes Artikels iſt für den Willen des Staates zu 
bevormunden, lehrreich genug. Nach dem unſeren Kammern vor— 
gelegten Entwurfe war es ausſchließlich in die Hand des Handels⸗ 
miniſters gelegt, die Errichtung von Börſen zu genehmigen, Börſen⸗ 
ordnungen zu erlaſſen und die beſtehenden Börſenordnungen, ſowie 
die Statuten kaufmänniſcher Korporationen zu revidiren und ab⸗ 
zuändern. Allein das Haus der Abgeordneten lehnte nach dem 
Vorſchlage feiner Kommiſſion dieſe Beſtimmungen ab und ſetzte 
feſt, daß die kaufmänniſche Korporätion ſelbſt ihre Ordnungen und 
Statuten ſowie deren Abänderung zu berathen und zu beſchließen 
ate ſo daß dem Handels miniſter nur das Recht der Genehmigung 

eigelegt ift. Was aber dieſes Genehmigungsrecht in den Händen 
eines Minifters, den der Staat ſelbſt zum Leiter ſeiner eigenen 
großartigen Handelsunternehmungen beftellt hat, ſagen will, bedarf 
nach den Erfahrungen, die der Handelsſtand in unſerer Zeit machen 
konnte, keiner weiteren Ausführung. 


Deutſchland. 
Preußen. ( Berlin, 12. Mai. [Vom Hofe; Ver⸗ 
ſchiedenes.] Geſtern hat der König lange und anhaltend mit 
dem Prinzen zu Hohenlohe⸗Ingelfingen und den Miniſtern Grafen 
v. Bernſtorff und v. Roon gearbeitet und auch geſtern Abends hatte 
der König noch eine Beſprechung mit dem Miniſter v. Roon, ſo 
daß der König die beabfichtigte Fahrt nach Schloß Babelsberg auf⸗ 
gab, auch nicht den Korſo beſuchte, wiewohl ſchon der Wagen be⸗ 
reit gehalten wurde. Zum Diner waren meiſt höhere Offiziere, 
unter ihnen der kommandirende General des 4. Armeekorps, v. Schack, 
der durch den Telegraphen hierher berufen worden iſt. Mittags 


empfing der König den Staatsminiſter a. D. v. Auerswald, der 


geſtern aus Schlodien bei Mühlhauſen in Oſtpreußen hier einge⸗ 
troffen und im Schloſſe Bellevue abgeſtiegen iſt. Bevor Herr 
v. Auerswald ſich ins k. Palais begab, nahm er die zu ſeinem Winter⸗ 
aufenthalte beſtimmte Wohnung in Augenſchein. Dieſelbe befindet 
ſich bekanntlich in dem Seitenflügel des k. Schloſſes, in welchem 
auch die Hofapotheke iſt. In der Begleitung des Herrn v. Auers⸗ 
wald bemerkte ich den Dber- Hof» und Haus marſchall Grafen 
v. Pückler. Die Beſprechung, welche der König Mittags mit ſei⸗ 
nem früheren Miniſter hatte, war von langer Dauer, und wie ich 
böre, iſt der König auch Nachmittags noch zu ihm nach Schloß 
Bellevue gefahren. Morgen ſetzt Herr v. Auerswald ſeine Reiſe 
nach Karlsbad fort, wo er zur Kur 4 Wochen ſeinen Aufenthalt 
nehmen wird. Ich fand ihn ziemlich wohlausſehend, machte aber 
die Wahrnehmung, daß ihm das Gehen noch immer ſchwer wird, 
Seine Haltung iſt dabei gebückt. 

Geſtern war von 113 ½ Uhr Miniſterrath im Hotel des 
Staatsminiſteriums. Der Kronprinz wohnte der Sißung dit 
2 Uhr bei und fuhr dann nach Potsdam. — Den Miniſter des 
Auswärtigen beſchäftigen jetzt vorzugsweiſe die aus Kaſſel hier ein⸗ 
gehenden Depeſchen, und wie es heißt, die Proteſte einiger Staaten 
gegen die ſeitens unſerer Regierung in Betreff Kurheſſens angeord⸗ 
neten Maßregeln. Der Kriegsminiſter von Roon hält Rath mit 
höheren Offizieren, namentlich mit Kommandeuren. Die Einzie⸗ 
hung der Reſerve iſt bereits verfügt und ſchon morgen müſſen die 
Mannſchaften zuſammentreten. Viele Meiſter, namentlich Bau⸗ 
handwerker klagen, daß ihnen die Arbeiter genommen werden. — 
Der Staatsminiſter a. D. Graf v. Schwerin kehrt in den nächſten 
Tagen aus Italien hierher zurück. Wie verlautet, iſt es der Wunſch 
des Königs, daß derſelbe ſofort ſeinen Platz im Abgeordnetenhauſe 
einnehme. Nach den früheren Dispoſitionen wollte Graf Schwerin 
nach dem Beſuche Italiens eine Kur in Kiſſingen gebrauchen. — 
Das Standbild Brandenburgs iſt bereits aufgeſtellt; die Enthüllung 
ſoll demnächſt erfolgen. — Aus Florenz iſt ein reicher jüdiſcher 
Baron hier eingetroffen, um vor ſeinem Tode, er iſt bereits 81 Jahr, 
noch einmal das Grab ſeiner Eltern auf dem hieſigen jüdiſchen 
Kirchhofe zu ſehen. Derſelbe hat geſtern der Charité und dem jüdi⸗ 
chen Hospital je 5000 Thlr. zum Geſchenk gemacht. Das Vermögen 


si 


Baron iſt ein Berliner Kind, lebt aber einige 30 Jahre mit vielen 
Titeln, die ihm verſchiedene Staaten verliehen, in Florenz. — Die 
juriſtiſchen Prüfungen ſollen den Kandidaten jetzt ſehr ſchwer ge⸗ 
macht werden. In letzter Zeit find Mehrere derſelben im erſten 
und dritten Examen durchgefallen. Einige der durchgefallenen 
jungen Leute gehören vornehmen Familien an. 


C. S. Berlin, 14. Mai. [Die militäriſchen Maaß⸗ 
regeln gegen Kurheſſen; die Sendung des Generals 
v. Williſen.] Es iſt richtig, daß die Truppentheile des J. und 7, 
Armeekorps Befehl zur Marſchbereitſchaft und theilweiſen Einbe⸗ 
rufung ihrer Reſerven erhalten habe. Daſſelbe gilt von dem hier 
garniſonirenden 2. Garde-Regiment zu Fuß. Sämmtliche zu die⸗ 
ſen Armeekorps gehörigen Regimenter ſollen ſich, ſo erzählt man, 
gegebenenfalls am 22. in Bewegung ſetzen und, diejenigen des 
Armeekorps in Erfurt, diejenigen des 7. Armeekorps in Höxter kon⸗ 
zentriren, während das 2. Garde⸗Regiment in Berlin durch das 8. 
Leib⸗Grenadier⸗Regiment erſetzt wird. Von einer eigentlichen Mo» 
bilmachung ift nicht die Rede, wohl aber ſollen, jo hört man, die 
ausgeliehenen Pferde den genannten beiden Armeekorps zur Dis⸗ 
pofition geſtellt werden. Man ſchlägt die Truppenmacht, welche, 
unter dem Oberbefehl des Generals v. Schack event. dem preußi⸗ 
ſchen Kommiſſarius, General v. Williſen, zur Verfügung ſtehen 
wird, auf 56 60,000 Mann an. Die Mannſchaft des 2, Garde⸗ 
Regiments ſoll den Befehl der Bereitſchaft mit großem Jubel auf⸗ 
genommen haben. Was andere Gerüchte betrifft, als da find: z. B. 
eine Anleihe von 5 Mill. Thlr. zur Deckung der durch dieſe militä⸗ 
riſche Maaßregel verurſachten Koſten, Unterdrückung einer etwa in 
Kurheſſen ausbrechenden Revolution u. ſ. w., ſo legen wir denſel⸗ 
ben kein Gewicht bei. An dem Tage, wo die Abreiſe des Generals 
Williſen nach Kaſſel beſchloſſen worden iſt, ward an den Grafen 
Rechberg die Anfrage von hier gerichtet, ob Oeſtreich nicht auch 
einen General nach Kaſſel ſenden wolle? Hert v. Rechberg ließ 
ſofort durch den öſtreichiſchen Geſchäftsträger Grafen Chotek dem 
preußiſchen Kabinet die Antwort zugehen, daß er von der Sendung 
eines Generals Abſtand nehme und ſich darauf beſchränken werde, 
dem öſtreichiſchen Geſandten in Kaſſel, Grafen Karnicki, die Wei⸗ 
Jung zu ertheilen, ſich den Schritten des Generals Williſen genau 
anzuſchließen und dieſelben energiſch zu unterftüßen. Hiermit iſt 
das Gerücht widerlegt, wonach ſich bereits ein öſtreichiſcher Gene⸗ 
ral auf dem Wege nach Kaſſel befinden ſolle. Es iſt nicht zu leug⸗ 
nen, daß die jetzige Verwicklung, daß das kecke Auftreten der heſſi⸗ 
ſchen Regierung zum Theil dem Berichterſtatter des heſſiſchen Aus⸗ 
ſchuſſes über den preußiſch öſtreichiſchen Antrag zur Laſt gelegt 
werden muß und daß er mit der Verzögerung der Berichterſtattung 
eine große Verantwortlichkeit für die kommenden Dinge in Heſſen 
auf ſich geladen hat. Der optimiſtiſchen Anſicht möchten wir nicht 
beipflichten, wonach der Kurfürſt nun ſofort ſich in Demuth beugen 
und nachgeben wird. Wer den zähen Charakter dieſes Souverän 
kennt, wird willen, daß er nur durch Anwendung der allerſtrengſten 
Mittel wird zum Nachgeben gebracht werden konnen. 

C. S. — [Kurheſſenz Handelövertrag; Aufenthalts: 
koſten.] Was wir vorhergeſehen, beſtätigt ſich: Der Kurfürſt von 
Heſſen giebt nicht nach, ja er geht in ſeiner verhängnißvollen Hals⸗ 
ſtarrigkeit jo weit, Beleidigung auf Beleidigung auf Preußen zu 
häufen. Er wußte, daß der General Williſen Ueberbringer eines 


Handſchreibens Sr. Majeftät des Königs von Preußen ſei und er 
bat es gewagt, dem General die ſofort nachgeſuchte Audienz zu ver⸗ 
weigern und ihn volle 12 Stunden warten zu laſſen, ehe er des 
Königs Abgeſandten empfing, um zu erklären, er werde nicht nach⸗ 
geben. Das ſind die Folgen langjähriger Gutmüthigkeit; wenn aber 
56,000 Preußen an die Thore Kaſſels klopfen werden, dann wird 
es nicht mehr in der Macht des Kurfürffen und feiner verblendeten 
Räthe ſtehen, eine Audienz % gewähren oder zu verweigern und 
wenn dann auf einmal der Antrag auftaucht, den Kurfürſten für 
regierungsunfähig zu erklären, grade wie es mit dem Herzog Karl 
von Braunſchweig im Jahre 1830 geſchah, dann wird der heſſiſche 
Ausſchuß am Bundestage und ſein Berichterſtatter die unglückſeli⸗ 
gen Folgen feiner Verſchleppung erkennen. Der preußiſch⸗ 
öſtreichiſche Antrag vom 10. März iſt vom Bundestage an⸗ 
genommen; die diſſentirenden Stimmen find höoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich diejenigen von Regierungen, deren Verfaſſungszu⸗ 
ſtände denen von Kurheſſen ſehr ähnlich ſind. Giebt jetzt der 
Kurfürſt dem Bunde nicht ſofort nach, dann dürfte ſchon in der 
morgigen Sitzung ein weiterer Antrag geſtellt werden. Jetzt muß 
es darauf ankommen, raſch zu Werke zu gehen und allen nur mög» 
lichen Eventualitäten ſofort die Spitze zu bieten. Darum ſtellt 
Preußen 56,000 Mann dem General Williſen zur Dispoſition und 
vertraut das Kommando dem General Schack, einem Manne von 
ſehr energiſchem Charakter. Es können möglicherweiſe Verwickelun⸗ 
gen entſtehen, deren Umfang ſich noch nicht ermeſſen läßt und es 
würde uns nicht Wunder nehmen, wenn auch den anderen Armee⸗ 
korps Befehle zugingen, einleitende Vorbereitungen für gewiſſe 
Eventualitäten zu treffen. Man erzählt ſich, das 2. Garderegiment 
ſei gewählt worden, an der Expedition theilzunehmen, weil die 
beiden Garde⸗Grenadierregimenter vor 14 Jahren ebenfalls den 
Linientruppen beigegeben worden find. Es iſt des Zuſehens ein 
Ende und wir wünſchen aufrichtig, daß es dem Grafen Bernſtorff 
gelinge, das Mißtrauen, mit dem die Maaßregeln gegen den Kurfürſten 
aufgenommen werden, raſch zu beſeitigen, und denen, welche behaupten, 
man mache doch nicht Ernſt, zu zeigen, daß fie ſich im Irrthum befinden. 
— Das öͤſtreichiſche Memorandum vom 7. Mai über den deutſch⸗fran⸗ 
zoͤſiſchen Handelsvertrag hat hier wegen ſeines anmaßenden Tones 
überraſcht. Haben wir den Grafen Rechberg richtig verſtanden, ſo 
glaubt er einfach, dem Zollverein eine Reform des Tarifs verbieten 
zu dürfen. Dann aber verläßt der Graf den handelspolitiſchen 
Standpunkt, macht die ganze Frage zu einer politiſchen und erlaubt 
ſich eine Einmiſchung in fremde Angelegenheiten, deren Mangel an 
Berechtigung dem Grafen ſelbſt keinen Augenblick zweifelhaft ſein 
kann. — Das hieſige königl. Polizeipräſidium hat bei dem Miniſter 
des Innern die Genehmigung nachgeſucht, daß die beſtehende Ein⸗ 
richtung der „Ertheilung von Aufenthaltskarten“ aufgehoben werde, 
weil es zur Kontrole des Aufenthalts der hier eintreffenden Frem⸗ 
den ſolcher Karten nicht mehr bedürfe, die letzteren daher für den 
bei ihrer Einführung beabſichtigten Zweck ohne Nutzen ſeien, und 
weil die gedachte Einrichtung ſowohl der Behörde als dem bethei⸗ 
ligten Publikum zu einer großen Beläſtigung gereiche. Der Mi⸗ 
niſter des Innern bat die Regierungen. in deren Bezirken tbeilweiſe 
auch Aufenthaltskarten ertheilt werden, zur gutachtl chen Aeußerung 
über den Antrag aufgefordert. i 

— [Die Rritie in Kurheſſen.] Die minifterielle „A. 
P. Z.“, die in einem „Die Kriſis in Heſſen“ überſchriebenen Artikel 
die Lage des Kurfürſtenthums aus den Geſichtspunkten des öffent⸗ 
lichen Rechts, der Intereſſen der übrigen deutſchen Bundesſtaaten 
und des Anſehens der beiden deutſchen Großmächte, ſpeciell Preu⸗ 
gens, erörtert hat, laßt dieſem Artikel einen zweiten folgen, um die 
Nothwendigkeit einer preußiſchen Intervention klarzuſtellen. Der 
Schluß dieses Artlkels hat aus naheliegenden Gründen für preußi⸗ 
ſche Leſer ein über den nächſten Zweck der Erörterung hinausgehen 
des e „Es iſt von Wichtigkeit“, ſagt das halb officielle 
Blatt, „daß wir uns über den Charakter der von der kurfürſtlichen 
Regierung getroffenen Maßregeln keiner Täuſchung hingeben. Sie 
ſtellen das heſfiſche Volk vor die ſchwierigſte und peinlichfte Alter⸗ 
native, die einem Volk geboten werden kann. Denn fie nöthigen 
die überwiegende Mehrheit desſelben zu der Wahl, entweder die in 
einem vieljährigen politiſchen Kampf verfochtene und getreulich feſt⸗ 
gehaltene politiſche Ueberzeugung ausdrücklich abzuleugnen, oder 
das Schickſal des Landes einer winzigen und mißachteten Minorität 
preiszugeben. Um den durch zwölfjährige Wirren bis zum Ueber⸗ 
maß gefteigerten Unmuth des Landes aufs Aeußerſte zu treiben, 
konnte 79105 kein wirkſameres Mittel ausfindig gemacht werden, 
als dieſer ſchwere gegen die Gewiſſen verübte Druck. Mag der 
harte und unerwartete Schlag das Land auch für kurze Friſt betäu⸗ 
ben: daß eine derartige Vergewaltigung an dem Lebensnerv eines 


Eine Stimme aus Oeſterreich über Polen. 


Die in Wien erſcheinende politiſche Zeitſchrift „Oft und Weſt“ 
hebt eine Betrachtung über den 3. Mat im Hinblick auf Polen fol ⸗ 
gendermaaßen an: 

Einundſiebzig Jahre vollenden ſich mit dem heutigen Tage, 
jeit die Polen den letzten Verſuch machten, ſich autonom zu konſti⸗ 
tuiren und ihrer nationalen und politiſchen Zukunft eine auf den 
großen Prinzipien des 18. Jahrhunderts beruhende ſichere Grund⸗ 
lage zu geben. Die Konſtitution vom 3. Mai 1791 war ein, wenn 
auch an ſich lebensfähiges, doch zu ſpätgebornes Kind der jahrhun⸗ 
e Verfaſſungswirren Polens, als daß es ſich unter jo 
ungünſtigen Babe wie die damaligen hätte entwickeln, ges 
deihen und feinen Zweck erreichen können. 

Alljährlich werden wir durch den 3. Mai an dieſen leider er⸗ 
folgloſen Selbſtkonſtituirungsverſuch erinnert. Wir haben keines⸗ 
wegs die Abſicht, eine Geſchichte desſelben zu ſchreiben: Lelewel, 
Koltatay, Jekel, Ferrand, Raumer, Schloſſer und Sybel haben, je⸗ 
der von ſeinem Standpunkte aus, dieſelbe im Zuſammenhange dar⸗ 
geſtellt. Wir beabsichtigen blos, die dem Verſuche zu Grunde lie⸗ 
genden allgemeinen Ideen zu erörtern und durch einige Parallelen 
aus neueſter Zeit zu erläutern. 

Mit ſtolzem Selbſtbewußtſein hat fi Polen ſtets feiner 
„Freiheit“ gerühmt und auf die Kämpfe hingewieſen, durch welche 
das „polniſche Volk“ fie errungen hat; Polen galt als die einzige 
freiheitliche . ſlawiſcher Staatenbildung. In der That, 
dieſe „Freiheit“ war kein leeres Wort; wenn die äußerſt denkbare 
Beſchränkung der Königsmacht, ein bis zur äußerſten Grenze der 
Möglichkeit gehendes Recht des Einzelnen der Geſammtheit des 


) 


Volks nicht ungeftraft bleibt, am wenigſten in Zeiten allgemeiner 
Gährung, iſt nicht minder gewiß. Nun ſteht vor unſeren Augen 
die lebendige Erfahrung, daß ſchon revolutionäre Ereigniſſe in fer⸗ 
nen Ländern, mit denen wir nur durch verhältnißmäßig ſchwache 
Intereſſen verknüpft find, wirkſam genug waren, das poliliſche Leben 
deutſcher Staaten in ein fieberhaftes Pulſiren zu verſetzenz was 
ſollen wir erwarten, wenn in unſerer Mitte, in Kurheſſen, für deſſen 
Bevölkerung und für deſſen Schickſal überall in Deutſchland die 


ſtärkſten Sympathien hertſchen, eine berechtigte Oppoſition plan⸗ 


mäßig in eine revolutionäre Bahn gedrängt wird? Kann inſonder⸗ 
heit die preußiſche Regierung ohne ihre Pflicht gegen den eigenen 
Staat, ihre Pflicht gegen Deutſchland zu verabſäumen, es mit gleich⸗ 
gültiger Miene anſehen, daß in demjenigen Lande, welches wie ein 
Keil zwiſchen die Beſtandtheile des preußiſchen Staates hineinge⸗ 
ſchoben ift, Zünoſtoff auf Zündſtoff aufgehäuft und auf eine Explo⸗ 
fion hingearbeitet wird, deren Wirkungen Niemand berechnen kann? 
Daß durch ein ſolches Beginnen eine allgemeine Gefahr für Deutſch⸗ 
land und eine unmittelbare Gefahr für Preußen herbeigeführt wird, 
ift fo augenfällig, daß es keines weiteren Nachweiſes bedarf. Die 
preußiſche Regierung ift alſo durch das Auftreten des Kaſſeler Ka⸗ 
binets in eine eben 5 ernſte wie exceptionelle Lage verſetzt. Ste 
ſieht in erſter Linie die Ehre und die Intereſſen des eigenen Staats, 
ſie ſieht gleichzeitig auch das Intereſſe und die Ruhe Deutſchlands 
bedroht. Die Aufgabe, die ihr im Hinblick auf das Geſammtvater⸗ 
land geſtellt iſt, wird ihr in noch nachdrücklicherer Weiſe durch die 
Pflicht gegen den eigenen Staat and Herz gelegt, die nunmehr un⸗ 
abweislich gewordene Aufgabe, wirkſame Mittel zu ergreifen, um 
der von der kurheſſiſchen Regierung hervorgerufenen unheilvollen 
Entwickelung der Dinge Einhalt zu thun.“ 

— [Maaßregeln gegen die Preſſe.] Nach einer Ver⸗ 
fügung des Kriegsminiſteriums vom 5. Mai, welche von der „Volks⸗ 
Ztg.“ veröffentlicht wird, find die Truppenkommando's und Mili⸗ 
tärbehörden angewieſen worden, die Benutzung von Zeitungen von 
entſchieden regierungsfeindlicher Tendenz zu amtlichen Inſertionen 
hinfort zu unterlaſſen. 

— [Schiffsankäufe.] Das Marineminifterium hat, wie 
die „Spen. Ztg.“ meldet, in England drei neu erbaute Schiffe, eine 


Fregatte und zwei Korvetten zu ſehr ſoliden Preiſen durch ſeine 


Kommiſſarien ankaufen laſſen. 

Görlitz, 12. Mai. [(Militärexzeſſe.] Der „Görl. 
Anz.“ meldet: Am 11. d. kam es in dem Gaſthofe zur Stadt 
Brünn in Moys zu einem Streit zwiſchen einem Handwerker des 
hieſigen Jäger⸗ Bataillons und einem Schmiede, der einen ſehr 
traurigen Ausgang hatte. Der Soldat machte von jeinem Seiten⸗ 
gewehr Gebrauch und ſtieß daſſelbe feinem Gegner auf der linken 
Seite in den Unterleib, ſo daß die Eingeweide heraustraten. Da 
mehrere Därme ſtark verletzt worden ſind, ſo iſt der Tod des Un⸗ 
glücklichen bereits heute erfolgt. Auch in Biesnitz, Leſchwiß und 
Hennersdorf kam es am 11. d. zu Reibungen zwiſchen Milltair⸗ 
und Civil⸗Perſonen, die indeß ernſtliche Folgen nicht hatten. 


Mühlhauſen, 12. Mal. [Verhaftungen] Geſtern 
find wiebeium 7 Mann, welche uls Theilnehmen an dom Tumulte 


bis jetzt wegen Ueberfüllung des Arreſtes nicht eingezogen werden 
konnten, in denſelben abgeführt. — Heute wurden dagegen wiederum 


8 Mann in Begleitung von vier Jägern nach Mohrungen abge⸗ 


führt, fo daß bereits 20 Tumultuanten von Mühlhauſen dahin ger 
kommen ſind. An einen Schluß der Unterſuchung iſt noch lange 
nicht zu denken, da viele Zeugen noch zu vernehmen ſind. Viele 
Familien werden durch die hieſigen Vorfall unglücklich. (K. H. 3.) 


Baden. Karlsruhe, 11. Mal. [Niederlaſſungsge⸗ 
ſetz] In der Erſten Kammer hat Geheim⸗Rath Fromherz den 
Bericht über das Niederlaſſungs⸗Geſetz erſtattet. Zweck des Geſetzes 
ift, für jeden Inländer und Ausländer das Recht der freien Nieder⸗ 
laſſung und des Aufenthaltes im Großherzogthum als unveräußer⸗ 


liches Grundrecht zu gewähren und zugleich geſetzlich die Bedin⸗ 


gungen feſtzuſtellen, unter denen allein im einzelnen Falle die Aus⸗ 
übung dieſes Rechtes verſagt werden kann. Die bedeutendſte Folge 
des neuen Geſetzes iſt die den Israeliten gewährte freie Niederlaſ⸗ 
ſung in jedem Orte des Landes; dieſe Folge iſt es, wie der Bericht⸗ 
erſtatter dazu bemerkt, allein, welche „vorausſichtlich das Geſetz 
beim Volke unpopulär und mißliebig machen wird.“ Die wich⸗ 
tigſte von der Kommiſſion der Erſten Kammer an der von dem 
Zweiten Hauſe beliebten Faſſung vorgeſchlagene Aenderung beſteht 
in Einführung der Reziprozität gegen Nichtbadener, jedoch nicht 
als prinzipielle Beſchränkung, 


reien Hand. Dieſe Aenderung wurde von der Kammer auch an⸗ 


Landtages gegenüber wie ſie ſich in dem liberum veto ausſpricht, 


das ausgedehnteſte Selfgovernment, die unabhängigſte Juſtizpflege 
bei Beſchränkung aller politiſchen Rechte auf zwei ſoziale Stände 
— den Adel und den Klerus der katholiſchen Staatskirche — und 
bei der feudalſtaatlichen Fiktion, daß dieſe zwei Stände die poli⸗ 
tiſche Nation Polens bilden, genügen würden, den Begriff der po⸗ 
litiſchen Freiheit zu erfüllen: 0 würde dieſe „Freiheit“ wirklich als 
ein politiſches Ideal gelten können, welchetz unter allen ofteuropät- 
ſchen Staaten nur Polen und Ungarn realiſirt hatten. Gerade die 
angeführten Momente dieſer „Freiheit“ zeigen aber, daß fie durch⸗ 
aus nicht das iſt, was enthuſiaſtiſche Patrioten daraus zu machen 
ſich bemühen. Es war dies die „Freiheit“ des Feudalſtaates, ge⸗ 
gen welche in ganz Eurapa vom Mittelalter ab bis zu unſeren Ta ⸗ 
gen die Völker kämpften, um den modernen Rechtsſtaat zu realiſi⸗ 
ren, welcher nicht auf die politiſchen Privilegien einzelner Klaſſen 
des Volkes, ſondern auf die Anerkennung des Anſpruches der ſtaats⸗ 
bürgerlichen Rechtsgleichheit des geſammten Volkes baſirt iſt. 

Dies war in Polen nicht der Fall; es war und blieb bis zu 
feiner letzten Theilung ein Feudalſtaak, und ungeachtet aller ſeiner 
politiſchen Kämpfe fit es ihm nicht gelungen, für das ganze Volk 
die Freiheit zu erobern, welche demſelben in England aus dem glei⸗ 
chen Kampfe in jo hohem Maaße erwachſen iſt. 

Das Landvolk war und blieb geknechtet und nahezu rechtlos; 
der Bürgerſtand wenig zahlreich, meiſt fremder Abkunft, durch 
fremdes Stadtrecht in gewiſſer Hinſicht vor dem Bauer privilegirt, 
dem Adel und Klerus gegenüber aber ohne politiſche Bedeutung; 
ein zahlreicher Adel in zwei verſchiedenen Abſtufungen, die zwar 
nicht geſetzlich, wohl aber in der Praxis gründlich verſchiedene 
Rechte genoſſen: ein beinahe zahlloſer niederer Adel, der die Maſſe 


ſondern als Ermächtigung an die Re⸗ 
ierung zur Wahrung der Intereſſen des eigenen Landes und ihrer 


genommen. In namentlicher Abſtimmung erfolgte 


Annahme des Geſetzes. N 

Frankfurt a. M., 13. Mai. [Die kurheſſiſche An⸗ 

elegenbeit.] In der heutigen außerordentlichen Bundestags- 
eus gab der kurheſſiſche Geſandte Erklärungen in Betreff des 
Wahlverfahrens ab. Nachdem die Dringlichkeiksfrage bejaht wor⸗ 
den war, wurde der Antrag Oeſtreichs und Preußens vom 10. Male. 
der Siſtirung der Wahlangelegenheit fordert, mit großer Majorität 
angenommen. (Nach einem Telegramme der „A. P. 3.“ waren 
11 Stimmen dafür, 4 dagegen und 2 ohne Inſtruktion.) 

Heſſen. Kaſſel, 13. Mai. [General v. Williſen; Pro⸗ 
teſte.] Geſtern Morgen hat der Generaladjutant v. Williſen ver⸗ 
gebens um eine Audienz beim Kurfürſten nachgeſucht. Abends fpät 
fand eine außerordentliche Sitzung des Staatsminiſteriums im 
kurfürſtlichen Palais ſtatt; nach derſelben erhielt General v. Williſen 
eine Audienz. Im Miniſterrath iſt der Beſchluß gefaßt worden, 
nicht nachzugeben. In der Stadt herrſcht große Aufregung. 
Aus vielen Orten werden Wahlenthaltungen und Proteſtanſchlüſſe 
gemeldet. a 
Marburg, 11. Mai. [Verurtheilung.] Nach dreitägiger 
öffentlicher Verhandlung wurde geſtern das Urtheil gegen den Wacht⸗ 
meiſter Mai verkündet. Es lautet auf Dienſtentſetzung, Verluſt des 
Rechts, die kurheſſiſche Kokarde zu tragen, und Tragen der Hälfte 
der Koſten. (Mai hatte, wie wir ſeiner Zeit berichtet, im Januar 
bei der Verfolgung eines Studenten, ſich gegen denſelben arge Bru⸗ 
talitäten erlaubt, ihm den Arm mit dem Sabel verwundet, die Ver⸗ 
folgung bis in die alte Zimmer der Wohnung fortgeſetzt, 
die er unter Drohungen öffnen ließ.) 

Darmſtadt, 13. Mai. [Zur kurheſſiſchen Kriſis.] In 
der geſtrigen Sitzung der Kammer ſtellte der Abgeordnete Hoffmann 
den Antrag, die Regierung zu exſuchen, bei dem wund gig 
wirken zu wollen, daß die kurheſſiſche Wahlordnung vom Jahre 1860 
nicht ausgeführt, eine die 1831er Verfaſſung, mit dem Wahl⸗ 
geſetz von 1849, vorbehaltlich verfaſſungsmäßiger Aenderungen, 
wiederhergeſtellt werde. 10 Tant 

Großbritannien und Irland. 
London, 13, Mai, [Telegr.] In der geftrigen Sitzun 
des Unterhauſes erwiderte Layard auf eine Interpe ation Fteelands⸗ 
Er glaube nicht, daß die Türken durch die Inſurgenten geſchlugen 
worden ſeien, wie eine Depeſche aus Raguſa dies angezeigt habe. 
lEiſenbahn⸗Unglück.] Auf der neuen nach Dover 
führenden Eisenbahn (über Chatam und Canterbury), welche ‚ex 
vor wenigen Wochen dem Verkehr eröffnet worden, ſprangen am 10, I 
zwei Mittelwagen eines von London nach Dover ahrenden Expreß, 
zuges, aus bis jetzt unbekannten Gründen, von den Schienen, 
Een ſich von den Verbindungsketten los und ſtürzten einen ſteilen 
Damm hinab. Zwei Paſſagiere blieben zur Stelle todt, und von 
drei anderen arg beſchädigten wird im glücklichſten Falle auch nus 
Einer gerettet werden können. ni 
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Paris, 11. Mai. [Tagesnotizen. ] Die jäugſt weten 
verſuchter Koalition verhafteten Setzer haben eine Oeniſchrit er. 
ſcheinen lafjen, welche abermals die Uebelſtände der Ua de e 
haft in ein helles Licht ſtellt. Der Gerihtäpräfident hat dieſe Leute 
ausdrücklich für höchſt ehrenwerth erklärt, drei wurden ganz fi 
ſprochen, die übrigen vier zu einer unbedeutenden Strafe verurthe t 
und doch wurden fie während ihrer mehrwöchentlichen Vorhaft nicht 
anders behandelt wie die gemeinen Verbrecher. — Es wird jetzt 
eine Marinekommiſſion niedergeſetzt, welche für den Seekrieg det 
Panzerſchiffe die Grundzüge einer Taktik zu entwerfen hat, die daß 
geſa mte Manövrirſyſtem Ra! für Geſchwader wie für einzelne 
Schiffe We ſoll. Der Kaiſer iſt durch die in Oeſtreich ange“ 

stellten Vetſuche ebenfalls wieder veranlaßt worden, neue Expe 
mente mit Schießbaumwolle anzuordnen; wie man ſagt, wird bel 
denſelben eile ganz neue Kompoſition erprobt. — Es wird ver 
ſichert, die Unterhandlungen zwiſchen Frankreich und England be 

züglich der amerikaniſchen Fragen ſeien auf dem Punkte, ein, 15 
mm herbeizuführen. — Ueber die Lage der Dinge in Merllo 
kommt man noch immer nicht recht zur Klarheit, Das Benehmen 
des Generals Prim ſcheint in Madrid großes Befremden hervor“ 
zurufen. Neuerdings ſoll derſelbe dem Marſchall Serrano erklärt 
haben, in Anbetracht der Schwierigkeit feiner Lage, gedenke er, mit? 
ſammt ſeinen Truppen von Mexiko abzuziehen, worauf Sena 

eantwortet hat, wenn Prim abreiſen wolle, ſo ſtände dem nich 
m Wege, aber in dieſem Falle werde er ſelbſt das Kommando über⸗ 
nehmen. — England hat, wie man verſichert, abermals Negozia⸗ 


einſtimmige 
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der „politiſchen Nation“ ausmachte und ein höherer Adel, der that⸗ 
ſächlich regierte und ſich des niederen Adels ale Werkzeug zu jeinen 
Zwecken bediente; ein außer allen Rechten des Adels 51 befondete 
Vorrechte gentehender Klerus waren in Polen wie in Ungarn die 
politiſchen Elemente des Staatsweſens und blieben eg auch dont 
bis zur Konſtitution vom 3. Mai 1791, hier bis zu der Berfaſſungs⸗ 
reform von 1848. Dazu kommt noch der Umſtand, daß beide Reich 
Wahlmonarchten waren und daß die Bevölkerung beider verſchiedene 
Nationalitäten und Konfeſſtonen angehörte. e al 
So viel Lichtſeiten die Geſchichte beider Reiche auch hat, e 
find ſchon in den angeführten Umſtänden die Schattenseiten derſel⸗ 
ben angedeutet. Beide waren Oligarchien, in denen ſich zwei ſo⸗ 
ziale Stände als das geſammte Volk gerirten und daher ſo lange 
als nur moglich jede politiſche Reform aufhielten, durch welche ihr? 
Stellung zum Staate und zum Volke irgend alterirt werden konne. 
Beide wurden durch nationale, Yollitiche und kirchliche Parteiungen 
zerrüttet, und wenn Ungarn nicht von dem gleichen Schickſale wie 
Polen ereilt wurde, ſo verdankt eö dies einzig ſeinem frühen 
Anſchluſſe an die öſtreichiſche Dynaſtie und dem Rückhalte, den es 
an dem durch dieſe gegründeten Großſtaa! Deſtreich gefunden hal. 
Die polniſche Konſtitution vom 3. Mai 1 Bat eine dop⸗ 
pelte Bedeutung; erſtlich als das heroiſche Aufraſſen eines ſtaatlich 
ſchon dem Untergange geweihten Volketz, zwelſeng als Verſuch, 
e Staate eine neue ſoziale und polltiſche Grundlage 
In erſterer Beziehung war fie ein nicht genug zu rü des 
Beginnen. Jede andere Nation würde nach ſolchen a \ 
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wie ſie die Polen ſeit 1775 getroffen, niedergebeugt worden 
und an ihrer Zukunft gezweifelt haben. Nicht ſo die Polen. 
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Konen angeknü | 
geknüpft Behufs eines Austauſches der engliſchen Kolonie 

Ste. Marie de Bathurſt am Senegal gegen die franzoͤſiſche Be⸗ 
bung Chandernagor. N ; 

— [&rnteausiihten] Den der angle Regierung 
bugegangenen Berichten zufolge, ſo meldet der „Moniteur“ hat die 
segen Mitte des Monats April plötzlich eingetretene kalte Witterung 
m Allgemeinen keinen nachtheiligen Einfluß auf die Cerealien aus⸗ 
geübt. Viele Landwirthe wünſchen ſich ſogar Glück zu dem Still⸗ 
land, den das zu raſche Wachsthum durch die Kälte erlitt. Der 
Weinſtock iſt an einigen Stellen etwas mitgenommen worden, aber 

das Uebel, deſſen Ausdehnung und Bedeutung außerdem ſehr be⸗ 

ränkt iſt, ſcheint leicht wieder ausgeglichen werden zu können. 

Die Entwickelung der Schößlinge war in der That durchgehends 
enig vorgeſchritten, und die Winzer rechnen ſehr auf die zweiten 

dtiebe. Die Obſtbäume haben ſchon etwas mehr gelitten; doch 

war ihr Ausſehen fo glänzend, daß man noch immer auf eine bes 

Itiedigende Ernte hoffen darf. Die übrigen landwirthſchaftlichen 
rodukte, wie Rapps und Kartoffeln, haben keinen ernſtlichen 
chaden genommen. 


Belgien. 

Brüſſel, 13. Mai. [Der Zuſtand des Königs] war im 
Verlaufe des geſtrigen Tages gut. Sollte, wie man hofft, die Beſſe⸗ 
tung fortdauern, fo wird der „Moniteur“ kein Bülletin mehr vers 
Öffentlichen. (Tel.) 

Italie n. 

Turin, 9. Mai. [Ta ges nachrichten] Am 7. Mai wurde 
die erſte Probefahrt auf der Eiſenbahn von Mailand nach Pavia 
orgenommen. — Das in Florenz erſcheinende Blatt „Il Com⸗ 
mercio“ wurde wegen Aeußerung von Wünſchen, die auf Zerſtö⸗ 
fung der monarchiſchen Regierungsform abzielen, in der Perſon 
keines Herausgebers zu dreimonatlichem Kerker und 2500 L. Geld⸗ 
uße veruttheilt. — Die Regierung hat eine Kommiſſion von fünf 
T ligliedern ernannt, welche die Anſprüche der politiſchen Flücht⸗ 

Inge auf Staatsunterſtüzung prüfen und Votſchläge machen ſoll. 
leſe Maaßregel bezieht ſich vorzugsweiſe auf die Venetianer, 
während andere Flüchtlinge den Staatsſäckel unziemlich in Anſpruch 
nahmen. — Said Paſcha, deſſen Weiterreiſe nach Rom wir ge⸗ 
Meldet haben, wurde vom Papſte mit königlichen Ehren empfan⸗ 
den, iſt jedoch bereits am 10. von Rom wieder in Eivita⸗Vecchia 
ingetroffen, 0 
Meſſina, 11. Mai. [Der König Victor Emanuel] 
it dieſen Nachmittag gegen 3 Uhr hier eingetroffen. Er iſt von 
em Zujauchzen einer unüberſehbaren Menge und einem Blumen» 
tegen empfangen worden. Der König ließ ſich die Behörden vor⸗ 
llen und begab ſich ſodann, von Ratazzi und dem Syndikus be⸗ 
eitet, unter dem Voranzuge der Nationalgarde in den Dom. 
achdem er hier dem Tedeum beigewohnt hatle, nahm er ſein Ab⸗ 
ſteigequartier im Palaſte von Priorata. Aus der umgebenden 
dſchaft ſtrͤmen die Bewohner in die Stadt und Freudenfeſte 
werden von der Stadtbehörde vorbereitet. 
5 Das Brigantenweſen.] Aus Neapel, 8. Mai, wird 


| Gemeldir Eine Bande von 100 Briganti, welche in der Provinz 


ri erſchien, wird von den Truppen und der Nationalgarde ver⸗ 
folgt. Die Karabinieri udria haben die Briganti von Mon⸗ 
lecaruſſo in die Flucht geſchlagen. Zwei der erſteren blieben todt. 
— Der in Palermo erſcheinende „Precurſore“ meldet, daß ſich zwi⸗ 
ſchen Capo S. Gallo und Capo S. Bito Piraten herumtreiben, 
welche ſchon mehrere Barken ausgeplündert haben. — Die Räuber⸗ 
nden im Gargano find laut einer Turiner Depeſche vom 10, Mai 
völlig vernichtet. — Die Einfälle von Räuberbanden aus dem rö⸗ 
miſchen Gebiete beginnen von Neuem. Laut einer neapolitaniſchen 
epeſche vom 10. Mai war in der Nacht vom 9. eine Bande von 
0 Mann aus dem Römiſchen ins Neapolitaniſche eingefallen und 
ungehindert bis zu den Vorpoſten von Morina an der Straße von 
ivitellateveto nach Balſerano ſüdöſtlich vom Lago Fucino vorge⸗ 
rungen. Hier wurde die Bande von den italieniſchen Truppen zu⸗ 
rückgetrieben und floh, nachdem ſie Waffen und Gepäck weggewor⸗ 
en, wiederum auf römiſches Gebiet. Auch das „Journal des Dé⸗ 
bals⸗ hat Nachrichten von einem „ernſten Gefechte! zwischen ita ⸗ 
lleniſchen Truppen und Banditen „unweit der römiſchen Grenze“. 


Spanien. 
Madrid, 10. Mai. [Mexiko aus dem 0 
er 


D Donnell und Barrot haben eine „herzliche“ Unterredung 
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die mexikaniſchen Angelegenheiten gehalten. — Der Kongreß hat 
it 150 gegen 34 Stimmen den Antrag, die Königin um eine 
neſtie für die wegen des Aufſtandes in Loja Verurtheilten zu 
bitten, verworfen. 


3 


Nuß land und Polen. 


Petersburg, 12. Mai. [Eröffnung der Univerſität; 
Reform.] Die „Zeitung der Akademie“ berichtet, daß der Mini⸗ 
ſter der öffentlichen Aufklärung ſehr geneigt ſei, die Univerſität Pe⸗ 
tersburg baldigſt wieder zu eröffnen, daß es aber nothwendig ſei, 
die Ueberzeugung zu gewinnen, daß durch die Wiederöffnung nicht 
Veranlaſſung zu neuen Unordnungen gegeben werde, wie jene, 
welche die unſelige Schließung der Univerſität und der Vorleſun⸗ 
gen verurſacht haben. Unter welchen Bedingungen dieſe Wiederer⸗ 
oͤffnung zum nächſten Herbſt erfolgen könne, unterliege jetzt der 
Erörterung der proviſoriſchen Kommiſſion. — Der Kaiſer hat 
jetzt ſein Augenmerk auch auf die vernachläſſigten Zuſtände der Ge⸗ 
angenanſtalten, Arbeits⸗ und Beſſerungshäuſer gerichtet, deren 
planloſe und meiſt zweckwidrige Einrichtungen zu Tage liegen. 


Watſchau, 10. Mai. [Beurlaubung der Gymnaffal⸗ 
Direktorenz Morde; Räuberbande; Dimiſſion des 
General⸗Militärgouverneurs; Verhaftung von Of⸗ 
fiziren.] Die Gymnaſial⸗Directoren haben nicht, wie hier an⸗ 
fangs befürchtet wurde, die Entlafjung, ſondern nur (wie bereit 
gemeldet) Urlaub erhalten. Man will, wie es ſcheint, wenigſtens 
zu verſtehen geben, daß man die Macht hat, Verſchuldungen zu 
ſtrafen, und hofft, daß das warnende Beiſpiel allgemein zur Lehre 
dienen werde. — Aus dem Grubieſzower Kreiſe wird eine gräßliche 
That gemeldet. Man hielt dort auf einem Edolhofe Hausdurch⸗ 
ſuchung nach Waffen und Munition und wollte den jungen Guts⸗ 
beſitzer, einen gewiſſen Chrzanowski, Verwandten der Grafen 
Starzynski, verhaften. Der junge Mann bat, ſich nochmals auf 
ſein Zimmer begeben zu dürfen, um ſich für die Fahrt vorzuberei⸗ 
ten. Er kehrte mit einem Revolver zurück und erſchießt die ihn er⸗ 
wartenden Offiziere und darauf ſich ſelbſt. Unter den Ermordeten 
befindet ſich der hier wohlbekannte Oberſt Muskowski. — Eine 
zweite Blutthat berichtet man aus der Plocker Gegend. Dort iſt 
ein Gemeindevorſtand, der als der Regierung ergeben bekannt war 


und mehrere Kontraventlonen gegen den Kriegszuſtand zur Anzeige 
ebracht haben ſoll, von einem an feinem Haufe vorüberfahrenden 
Manne durch das Fenſter erſchoſſen worden, worauf ſich der Thäter 


eiligſt aus dem Staube machte. — Seit mehreren Monaten treibt 
eine bewaffnete Räuberbande im Herzen des Landes nicht ſehr weit 
von hier ihr Unweſen. Nachdem alle Bemühungen, ihrer habhaft 
zu werden, bis jetzt erfolglos geblieben find, macht die Regierung 
heute die Steckbriefe gegen die drei bekannten Anführer der Bande 
bekannt. — Unſer General⸗Militärgouverneur ſoll um ſeine Ent⸗ 
laſſung nachgeſucht und das Geſuch durch ein ärztliches Zeugniß 
unterſtüßt haben. Im Gegenſatz gegen vielfache Verdächtigungen 
denen dieſer Mann von Seiten der Ultras ausgeſetzt war, haben 
wir ihn von vettrauenswürdigen Männern als gewiſſenhaft und 
human bezeichnen hören. In der That iſt die verhältnißmäßig er⸗ 
folgreiche Verwaltung des gegenwärtigen Statthalters neoßentheifs 
durch die Thätigkeit Kryſchanowski's bedingt geweſen, und die Re⸗ 

terung ſcheint wenig Grund zu haben, mit dieſem Beamten unzu⸗ 
Fieden zu fein. Das Publikum natürlich raiſonnirt immer und 
freut ſich über jeden ſolchen Fall, ohne an die Hauptſache zu den⸗ 
ken, was dann folgen werde. — Die Verhaftung einiger Offieiere 
bei denen man verbotene Schriften gefunden haben will, macht viel 
von ſich reden. Glaubwürdig erſcheinenden Angaben zufolge be⸗ 
trägt die Zahl der Arretirten vier; viele vergrößern Diele Zahl bes 
trächtlich und ziehen aus dieſem vereinzelten Symptom ſehr weit⸗ 
gehende Folgerungen. Richtig iſt nur, daß die oppoſitionellen Ge⸗ 
ſinnungen heute zu Tage auch beim Militärſtande keine ſtets un⸗ 
überſteigliche Schranke finden. (Schl. 3.) 11205 


Schweden und Norwegen. 

Stockholm, 7. Mai. [Kommunalgeſetz.] An ſeinem 
Geburtstage (3. d. N.) hat der König das mit dem vorigen Reichs⸗ 
tage vereinbarte und am 21. April mit der königlichen Sanktion 
verſehene neue Kommunalgeſetz für Schweden promulgiren laſſen. 
Daſſelbe umfaßt 4 Geſetze, welche ſich auf die bürgerlichen und auf 
die kirchlichen Gemeinden beziehen. Das neue Geſetz involvirt einen 
entſchiedenen Fortſchritt, indem es die bisherige Centraliſation auf⸗ 
hebt und an ihre Stelle die freie und ſelbſtändige Bewegung der 
Gemeinden ſetzt. (N. Z.) ’ 


Türkei. 
— [Omer Paſcha.] Wie „Scharffs Korreſpondenz“ ver⸗ 


nimmt, hat Omer Paſcha aus Geſundheitsrückſichten das Ober⸗ 


kommando über die albaniſche Armee niedergelegt und ſich demnächſt 
nach Konſtantinopel begeben. ı 


für 
| Tagen im Verlage von W. Decker E Komp. hieſelbſt erſchienen. 


Amerika. 

Newyork, 25. April. [Vom Kriegsſchauplatze; der 
„Merrimac.“] Die Belagerung von Vorktown nimmt stetigen 
Fortgang, und während M'Clellan feine Parallelen vorſchiebt, finden 
häufig kleine Scharmützel ſtatt, die in den zehnten oder zwanzigſten 
Ausgaben der Abendblätter gewöhnlich in fetteſter Schrift als 
„Schlachten“ bezeichnet werden, um in den Morgenblättern auf 
ſehr beſcheidene Dimenſionen zuſammenzuſchrumpfen. Bei einem 
diefer Gefechte, wobei in der Nähe von Lee's Mühle eine Außen⸗ 
batterie des Feindes durch ein Vermonter Regiment erſtürmt wurde, 
ging es ziemlich hart her. Die Vermonter waren durch den nur 
2 Fuß tiefen Wärwickbach gewatet, um in die Batterie zu gelangen; 
dort wurden fie in Folge grober Fehler der Kommandirenden nicht 
unterſtützt und mußten zurück, Allein in der Zwiſchenzeit hatten die 
Rebellen das Waſſer vom Mühlwehr angedreht und der breite Bach 
war nun 5 Fuß tief. Während die Soldaten mit vieler Mühe durch 
das Waſſer wateten und ſchwammen, eröffneten die Rebellen ein 
morderiſches Feuer auf ſie und tödteten ihrer eine beträchtliche Zahl. 
Im Ganzen ſoll das Regiment gegen 100 Todte und Doppelt ſoviel 
Verwundete gehabt haben. — Der „Merrimac“ verwehrt noch 
immer den Zugang zum James River und deckt ſo die rechte Flanke 
der feindlichen Stellung. Befremden und Entrüſtung erregte es, 
als er vor 14 Tagen auf die innere Rhede hervorkam und 3 kleine 
Schooner kaperte, ohne daß die bei Fort Monroe liegenden Bundes 
ſchlffe ihn angegriffen hätten. Es wird feft verfichert, daß die poſi⸗ 
tiven Befehle des Maxineminiſters dahin gegangen ſeien, unter 
keinen Umſtänden einen Angriff auf den „Merrimac“ zu machen, 
ſondern nur ihn abzuwehren. Ain Dienſtag iſt von hier noch die 
„Galena“, ein nach einem neuen Prinzip erbautes Panzerſchlff, ab⸗ 
gegangen, fo daß dann mit dem „Naugatuck“ (Geſchenk des Rhe⸗ 
ders Stevens) 3 Panzerſchiffe und eine Ramme (der „Vanderbilt“, 
Geſchenk des Mannes, deſſen Ramen er trägt) auf der Hamptoner 
Rhede ſind. f N 
Lokales und Provinzielles. 

R. Poſen, 15. Mai. [Der neue Wohnungsanzeiger 
Polen), nach amtlichen Materialien bearbeitet, iſt in dieſen 


Die innere Einrichtung, welche bei der lezten Ausgabe vom Jahre 


1860 angenommen wurde, hat ſich als durchaus zweckmäßig be⸗ 
währt, weshalb dieſelbe auch diesmal beibehalten iſt. Dem alpha⸗ 
betiſch geordneten Verzeichniß der Einwohner iſt noch ein Nachtrag 
beigegeben, welcher die bis zum 1. Mai d. J. poltzeilich angemelde⸗ 


ten Zu⸗ und Umgezogenen enthält, ſo daß das Buch die größtmög⸗ 


liche Vollſtändigkeit und Genauigkeit beſitzt, die überhaupt bei 
einer ſolchen Arbeit zu erreichen iſt. 


| 


1 ſt. Alsdann folgt ein Verzeich⸗ 
niß der Straßen und Plätze (ebenfalls in alphabetiſcher Ordnung) 
und der Häuſer mit ihren Bewohnern, aus dem auch die Hausei⸗ 
genthümer zu erſehen ſind; ferner ein Verzeichniß ſämmtlicher Ge⸗ 
ſchäfts⸗ und Gewerbetreibenden, Künſtler 2.5 ſodann eine Zuſam⸗ 
menſtellung ſämmtlicher königlicher Militär- und Civil⸗, ſowie der 
Kommunalbehörden und der öffentlichen Anſtalten, mit Angabe der 


bei denſelben angeſtellten Beamten. Die beigegebenen Verzeich⸗ 


niſſe der Aelterleute und Prüfungsmeiſter der Gewerksinnungen, 
ſowie der hieſigen Schiedsmannsbezirke, ebenſo die Nachweiſungen 


der Orksbezirks⸗ und Armen⸗Vorſteher, der Armenärzte und Apo⸗ 
theker, der in hieſiger Stadt befindlichen Agenturen, der Büreau's 
fämmtlicher Behörden, öffentlichen Inftitute und Gebäude, ſowie 


der wiſſentſchaftlichen Privatanſtalten erhöhen die Brauchbarkeit 
des Buches und ſind eine gewiß dankenswerthe Zugabe. 

Dad Werk, welches ſich bei mäßigem Preiſe durch ſehr ſaubere 
typographiſche Ausſtattung auszeichnet, giebt alſo, wie die vorſte⸗ 
henden Andeutungen zeigen, über die bieſtgen Berhalniſſe nach 
jeder Seite hin genügende Auskunft und iſt deshalb für Geſchäfts⸗ 
leute und Gewerbetreibende, für Büreau's, Gaſthofsbeſitzer ꝛc. ein 
unentbehrliches Hülfsbuch. 

[Das Monſtrekonzert] im Lambertſchen Garten am 
Dienſtage, ausgeführt von ſämmtlichen Militärmuſikern unſerer 
Garniſvn zum Beſten der Bote & Bockſchen Stiftung für invalide 
Militärmuſiker, ſowie für deren Wittwen und Waiſen, erfreute 
ſich eines außerordentlich zahlreichen Beſuchs, was des mildthätigen 
Zweckes wegen als erfreuliche Thatſache hervorzuheben iſt. Natür⸗ 


lich dominikte die Blechmuſik ſehr ſtark, indem drei von den fünf 


mitwirkenden Mufikkorps, etwa 70 Mann, außer einigem Schlag⸗ 
wer! nur Blechinſtrumente haben. Das Programm hielt deshalb 


den militäriſchen Charakter feſt und es kamen hauptſächlich Märſche 
zur Aufführung. Sehr exakt wurde der Meyerbeerſche Krönungs⸗ 


ziſſen von Parteien, unter denen es eine ruſſiſche, preußiſche, öſt⸗ 
deichiſche, engliſche und franzöſiſche, nur leider keine polniſche gab, 
unter einem Könige ſtehend, dem Wahrheitsliebe, Selbſtändigkeit 
und Energie mangelte, von Rußlands mächtigen Armeen und von 
en Intriguen aller größern Mächte des Auslandes bedroht, bildete 
ſich trog aller politiſchen Demoraliſation des Adels und des Klerus, 
und trotz offen betriebenen Vertathes doch noch in der äußerſten 
Bedrängniß eine patriotische polniſche Partei, welche das unglück⸗ 
e Valerland noch im letzten Momente zu retten unternahm und 
ri durch ihre Energie ſelbſt die entgegengeſetzteſten Fraktionen we⸗ 
nigstens inſoweit mit ſich fort, daß nur eine kaum nennenswerthe 
inorität ihr offen zu widerſtreben wagte. Sie verzweifelte am 
terlande nicht, obgleich ſelbſt der oberflächlichſte Blick auf die 
gungen den Verhältniſſe fie lehren mußte, daß alle ihre Anſtren⸗ 
bar und Fhetlich ſeien und das über das unglückliche Land ſicht. 
werden Lonngbar einherſchreitende Fatum nicht mehr abgewendet 
Es war zu pat — jahrhundertealte politiſche Fehler konnten 
nicht mehr aus der Geschichte eliminirt werden. 


In letzterer Beziehung war aber die Verfaſſung, tro des gro⸗ 

ben Fortſchrittes, der in en Einführung der Gen nd der Ab» 
fung des liberum Veto, in der Griheilang pelt er Rechte an 

ö nichtkatholiſchen Konfeſſtonen und an den ſtädtiſchen Bürgers 
land liegt, dennoch ungenügend, eine neue Grundlage für den 
taat zu gewinnen. Es waren dies allerdings Konzeſſionen, jedoch 
o pielfach verklauſulirt, daß ſich weder Litthauer und Kleinruſſen 
dem ihnen gewährten Ausmaaße von Religionsfreiheit, noch 


der Bürgerſtand mit der ihm zugeftandenen landtäglichen Reprä⸗ 


ſentation durch 24 Deputirte befriedigt fühlen konnten, Wären 
günſtigere politiſche Zuſtände zu erwarten geweſen, ſo hätten dieſe 
Konzeſſionen allerdings Werth gehabt, weil auf Grund des Dar⸗ 
gebotenen eine Weiterentwicklung des neugewonnenen Prinzips 
9 0 war. Gleichwohl iſt der, wenn auch ſpät geäußerte gute 
Wille des Adels und des Klerus gegenüber den Diſſidenten und 
dem Bürgerſtande anerkennenswerth. Hundert, ja nur fünfzig 
Jahre vorher, konnte Polen auf dieſer Grundlage vielleicht noch 
regenetirt oder doch wenigſtens fein ſeit dieſer Zeit her rapid fort⸗ 
ſchreitender Verfall aufgehalten werden; jetzt war unter den furcht⸗ 
baren alljeitigen Bedrängniſſen Polens dieſe Hoffnung eine große, 
obgleich patriotiſche Illuſion. Denn ein Staat, welcher die produk⸗ 
tiven Klaſſen des Volkes als ſolche und die Mehrzahl feiner Be⸗ 
völkerung bloß ihres Religionsbekenntniſſes wegen von aller Theil⸗ 
nahme an dem öffentlichen Leben ausſchloß und fie im Sinne des 
Wortes politiſch rechtlos machte, welcher die geſammte Staatsge⸗ 
walt ausſchließlich und unbeſchränkt zwei geſchloſſenen Ständen 
überlieferte, mußte bei fortſchreitender Einſicht des Volkes in das 
politiſche und ſoziale Leben, wie ſie die Welt durch die Philoſophen“ 
und Publiziſten des vorigen Jahrhunderts erhielt, mit der unend⸗ 
lichen Mehrheit feiner Bildungselemente in eine Oppoſition gera⸗ 
then, welche, ſobald einmal hinreichend erſtarkt, nothwendig ſein 
Lebensfundament erſchüttern und ihn zuletzt zerſtören mußte, da ſich 
die bisherige Grundlage mit der angeftrebten nimmermehr verein⸗ 
baren ließ. Mußte es doch Polen von den ſechziger Jahren des 18. 
Jahrhunderts an erfahren, daß das vom polniſchen Adel und Kle⸗ 
rus in politiſcher, nationaler und kirchlicher Hinſicht gedrückte klein⸗ 
ruſſiſche Volk ſich dem er! Feinde des polniſchen Staates, 


Rußland, wie einem Befreier in die Arme warf. Daß in einem mäßigem 


ſolchen Staalöweſen viel faul“ geweſen, bedarf wohl teines wei⸗ 
tern Beweiſes.“ 


Fichtefeier in Berlin. 

In dem Komits des wiſſenſchaftlichen Vereins, welcher das 
Feſt bei einem Mittagsmahle in Arnim's Hotel am 19. d. begehen 
wird, wurden die Herren Geh. Räthe Boeckh und Tölken zu Ehren⸗ 
präfidenten, Hofrath Förſter zum Vorſitzenden, die Herren Dieſter⸗ 
weg, Mandel, Märker, Schulze (Stadtſchulrath) zu Feſtordnern ger 
wählt. Um von dem Feſte den Anſchein der Zunftgelehrſamkeit 
fern zu halten, wurde der Beſchluß gefaßt, die Frauen als Theil⸗ 
nehmerinnen einzufühten, die bei der Gedächtnißfeier des Mannes, 
welcher ſo ſegensreich für die Erziehung gewirkt und an deſſen Vor⸗ 
trägen über Popularphiloſophie Zuhörerinnen in großer Anzahl 
Theil nahmen, nicht fehlen dürfen. 


f r Literariſches. 
Von der in Moltke's Selbitverlag (Berlin; Wilhelmsſtraße 44) kürz ⸗ 
lich erſchienenen Weſtentaſchenausgabe der Preußiſchen Verfaſſungs⸗ 
Urkunde iſt ſehr bald eine zweite Auflage nöthig geworden. Dieſelbe unter⸗ 
ſcheidet ſich von der erſten Auflage hauptſächlich dadurch, daß fie in Begleitung 
des Vorwortes die „eidlichen Gelöbniſſe der erften beiden konſtitutionellen Könige 
von Preußen ſammt der Eidesformel für die Landtagsmitglieder und Staats⸗ 
beamten“, ferner in Verbindung mit dem vollſtändiger gegebenen „Geſetzver⸗ 
zeichniß zur Verfafſungs⸗Urkunde“ auch den ur urkagli chen Wortlaut der 
abgeänderten Artikel der letzteren und als Anhang „die verfaſſungsmäßigen 
Wahlgeſetze zur Bildung des Hauſes der Abgeordneten“, ſowie den Erlaß des 
Staatsminiſteriums, beireffend die Auslegung des Begriffs der „ſtaatsbürger⸗ 
lichen Selbſtändigkeit“, mitenthält. Das Motto des Herausgebers: „Die Ver⸗ 
breitung der Verfaſſungs⸗Urkunde iſt bei der leider noch ſehr verbreiteten 
Been en ude die beſte Agitation für den Forlſchritt auf verfaſſungs 
ege“, darf gewiß zur Beachtung. empfohlen werden. 


marſch von zwei auch dem Raume nach getrennten Muſikkorps 
(nfanterie- und Kavalleriemuſik) ausgeführt. Dieſe Trennung der 
Muſikkorps machte beſonders am Schluſſe des Konzerts eine vor⸗ 
treffliche Wirkung, indem im Vordergrunde von der Infanterie⸗ 
muſik der gewöhnliche ruſſiſche Zapfenſtreich ausgeführt wurde, 
während tief im Hintergrunde, wie aus weiter Ferne, die Kavalle⸗ 
rie das bekannte ſchöne Signal zur Retraite blies. Dazu war die 
maleriſche Wirkung, die durch den Kontraſt des bläulich kalten 
Vollmondſcheines gegen die flammende brillante Gasillumination 
entſtand, außerordenklich wohlthuend und angenehm. 

— [Die Schützengeſellſchaft] halt an dem heutigen 
Nachmittage eine Verſammlung im Schleßhauſe ab, in welcher 
darüber entſchieden werden fol, ob dies Mal öffentlicher Aus marſch 
ftattfinden ſoll oder nicht. Es kann der Schützengeſellſchaft aller⸗ 
dings ſehr wenig daran liegen, ob ſich die liebe Straßenjugend 
beim Aus⸗ und Einmarſche amufirt oder nicht; denn die Schützen⸗ 
geſellſchaft iſt ihrer ſelbſt und nicht des Publikums wegen da. Turn⸗ 
verein und Rettungsverein halten nächſtens auch öffentliche Auf⸗ 
züge, und es iſt fein Grund einzuſehen, warum die Schützengeſell⸗ 
ſchaft davon abſtehen ſollte. 

— [Das Schröderſche Muſeumj auf der Freiſchlacht 
enthält einige recht intereſſante Exemplare von lebenden Thieren, 
Natur- und Kunſtſeltenheiten, ſo wie ein kleines anatomiſches Kar 
binet mit Präparaten in Spiritus und Nachbildungen in Wachs. 
Bei dem Mangel einer ſtationären Sammlung dieſer Art in unſrer 
Stadt ift der Beſuch dieſes Muſeums nicht nur für die Schuljugend, 
ſondern auch für Erwachſene zu empfehlen. Von Intereſſe ſind un⸗ 
ter Anderm auch die gegerbten Häute zweier Räuber, von denen 
der eine in Mailand, der andere in Wien gehenkt wurde. Es wird 
einem bei Betrachtung derſelben vollkommen klar, woher es kommt, 
daß ſo manche Menſchen eigentlich zur Ordnung der Pachydernen, 
d. h. der Dickhäute (oder Dickfelligen) gehören. 

— [Witterung] Die drei geſtrengen Herren, deren Herr⸗ 
ſchaft der Philoſoph von Sansſouei anerkennen mußte, find glück⸗ 
lich, ohne Nachtfröfte, vorübergegangen; wir erfreuten uns ſogar 
während der drei Tage einer ungemein milden Witterung. Ba⸗ 
gegen hat es heute Nacht ziemlich ſtark geregnet, in Folge deſſen die 
Luft etwas kühler geworden iſt. 

— [Die Eichwaldſtraße] hat in dieſem Jahre bereits einige Ver⸗ 
beſſerungen erfahren. An einer Stelle, wo das Waſſer ſtets am erſten über⸗ 
trat, iſt eine Aufſchüttung gemacht und die Vertiefungen in den Seitenwegen 
ſind ausgefüllt worden. 80 wünſchen wäre, daß einzelne Wurzeln, die ſich 
unbedeckt in den Fußweg hineinziehen, beſeitigt würden, um das promenirende 
Publikum während des Abends vor Unfällen zu wahren. 

＋ Gräß, 12. Mai, [Petitionen.] Nächſtens werden faſt in allen Kreiſen 
der Provinz die ſogenannten jährlichen Bekanats⸗Lehrerkonferenzen ſtattfinden 
und da wäre es wohl an der Zeit, Petitionen an das Abgeordnetenhaus, ber 
treffend: 1) die Beſchleunigung der Herausgabe des in der Verfaſſung laut Art. 25 
und 26 verheißenen Unterrichts und Dotatlonsgeſetzes, und 2) eines Penſions⸗ 
geſetzes für Lehrer und deren Wittwen und Waſſen, zu richten. In Gräß be» 
reitet man eine ſolche Petition vor, und wird dieſelbe bei der nächſten Dekanats. 
konferenz zur Unterſchrift vorliegen. 

Kobylin, 13. Mal. [Goldene Hochzeit; Ernteausſichten.] 

Am 4. d. feierten am hieſigen Orte die Schuhmacher Chriſtoph und Chriftiane 

Wein'ſchen Eheleute ihre goldene Hochzeit. Der Jubelbräutigam iſt 75 und die 

Jubelbraut 82 Jahre alt. Letztere lebt i,ndritter Ehe und hat ihr jetziger Mann 

bei ihrem erſten Ehemanne die e erlernt, durch welche er 
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de Hülf te ſeine Exiſtenz ſichert. — Der Stand der Saaten 
fabi ie zu wünschen del Die bftbaume haben ſchon abgeblüht und da 


en noch durch Fröſte Nane erlitten, ſo dürf⸗ 
ten wir in dieſem Jahre wohl Hoffnung auf ein ergiebigeres Ausfallen der Obſt⸗ 
ernte haben, als im vorigen Jahre. 

§Rawiez, 14. Mai. [Kleine Notizen.] Geſtern Abend iſt der 
Genekallieutenant v. d. Mülbe in Begleitung des Adjutanten Major v. Fiſcher 

um Behufe der Inſpektion unſerer Garniſon hlerorts eingetroffen. In wenigen 
Tagen ſteht auch die Ankunft Sr. Exzellenz des kommandirenden Generals 
Grafen Walderſee hier bevor. — Dem Vernehmen nach wird das diesmalige 
Herbſtmanöver der 20. Infanteriebrigade unweit unſerer Stadt ſtattfinden; 
unſere Garniſon wird uns nur auf kurze Zeit verlaſſen, um an dem in der Nähe 
unſerer Nachbarſtadt Liſſa zu veranſtaltenden Diviſionsmanöver Theil zu neh⸗ 
men. — Heute gingen an dem Ausgange der Breslauerſtraße zwei einem biefigen 
Ackerbürger gehörige Pferde durch; der Kutſcher, welcher ſie anhalten wollte, 
wurde eine Strecke geſchleift, ohne jedoch gefährlich verletzt zu werden. — Thea⸗ 
terdirektor Gehrmann, der in Krotoſchin unter günſtigen Aufpicien ein Abonne⸗ 
ment von 30 Vorſtellungen giebt, wird von dort nach Liſſa, wo ebenfalls ein 
gutes Abonnement zu Stande gekommen iſt, und von dort dann mit feiner tüch⸗ 
tigen Geſellſchaft nach Bromberg gehen, wo bereits die umfafjenditen Arrange⸗ 
ments zur Herſtellung einer allen Bedürfniſſen eniſprechenden Sommerbühne 

etroffen werden. — Vorgeſtern iſt auf dem Fußwege, der vom katholiſchen 
Kirchhofe aus durch die Felder nach dem Dorfe Maſſel führt, und den Namen 
Kälberweg hat, der Körper eines neugebornen Kindes, männlichen Geſchlechts, 
aufgefunden worden, an dem der Kopf und der linke Arm fehlte. Bis heute ſind 
weder die fehlenden Theile noch die Mutter des Kindes ermittelt worden. — 
Der ſeit wenigen Wochen hier beſtehende Vorſchußverein entwickelt eine ſeltene 
Thätigkeit. Es ſind bereits über 1500 Thlr. ausgeliehen und namhafte Sum⸗ 
men demſelben zur Verfügung geſtellt. 

b Aus dem Samterſchen Kreiſe, 14. Mai. [Exzeſſez Vege⸗ 
tation.] Am Sonntag Abend fand in dem unweit Pinne an der Chauſſee 
belegenen Gaſthauſe „zur Erholung“ Tanzvergnügen ſtatt, 0 welchem ſich die 
Knechte der Herrſchaft Pinne und viele andere Arbeiter eingefunden hatten. Da 
nach den polizeilichen Beſtimmungen dergleichen Tanzlokale um 10 Uhr Abends 
geſchloſſen werden müſſen, ſo fanden ſich um dieſe Zeit die beiden Gendarmen 
aus Pinne dort ein, und forderten ſowohl den Wirth als auch die Tanzluſtigen 
in artiger Weiſe auf, dem Vergnügen ein Ende zu machen. Während Erſterer 
jener Aufforderung nachkommen wollte, ſträubten ſich Letztere dagegen, und da 
Nie trotz wiederholter gütlicher Aufforderung dennoch ihrer Tanzluͤſt freien Lauf 
laſſen wollten, ſo kam es zwiſchen ihnen und den Gendarmen zum Handgemenge, 
und bei der Ueberlegenheit der Erſteren trugen dieſe nicht unerhebliche Verwun⸗ 
dungen davon, nächſtdem wurde ihnen auch an Uniformſtücken viel Schaden 
verurſacht. Die Tumultuanten warfen Steine in die Fenſter, zerbrachen ſaſt 
fämmtliche Fenſterſcheiben und Flügel, Thüren, Möbel und andere Gerälhſchaf⸗ 
ten, und nachdem fie das Gafthaus in einem faſt demolirten Zuftande zurück 
gelaſſen, ergriffen ſie die Flucht. Einige der Rädelsführer ſind bereits verhaftet 
und an das Fönigl, Kreisgerichts⸗Gefängniß in Samter abgeliefert worden. — 
Ein ähnlicher Exzeß hat auch Sonnabend Abend in Brody, Kreis Buk, 1 Meile 
von hier, in einem dortigen Kruge ſtattgefunden. Der Wirth verweigerte näm⸗ 
lich den noch anweſenden Knechten, da es bereits 10 Uhr war, die Verabfol⸗ 

ung von Getränken. Da fie dennoch darauf beſtanden und Tumult anfingen, 
o tief der Wirth die in der Oberſtube übernachtenden deutſchen Torfſtecher zur 
Hülfe. Es kam zur Schlägerei und Verwundungen, und wurden auch hier ver⸗ 
ſchiedene Geräthſchaften Seitens der Tumultuanten demolirt. Die Unterſuchung 
ift eingeleitet, — Trotzdem daß die Hopfenpreiſe ſehr verflaut find, ſieht man 
dennoch auch im hieſigen Kreiſe mit deſſen Anbau mehr fort- und vorſchreiten. 
Vorjährige Hopfenbeſtände find im diesſeitigen Kreiſe nur noch ſelten anzutref⸗ 
fen. Eine Gutsherrſchaft hieſigen Kreiſes, welche einen nicht unbedeutenden 
Beſtand von vorjährigem Hopfen, in der Hoffnung möglichſt hohe Preiſe u er · 
zielen, noch lagern hatte, hat nun ihren ſämmtlichen Vorrath direkt an ein Nürn- 
berger Handlungshaus zum Verkauf geſandt. Faſt täglich treffen Hopfentrang. 
porte aus der Neutomysler Gegend auch in Samter ein, welche per Bahn nach 
Bayern oder Böhmen weiter befördert werden. Ein nicht unbedeutender Theil 
Hopfen aus der Provinz, gewöhnlich aber die Primawaare, wie z. B. aus Neu 
tomyst und Umgegend und dergl., wird auch nach England und Frankreich 
expedirt. 
Von der Warthe, 13. Mal. [Zur Zirker Wahl.] Allen 
denjenigen, die für den Kompromiß in Zirke geweſen K empfehlen wir die 
Lektüre der Korreſpondenz aus Zirke vom 6. Mai in Nr. 107 des „Dziennik 


läßt nichts zu wünſchen 8 5 
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1 Alle Anhänger des Kompromiſſes würden wohl wenig von den 
| Auslafjungen des Korreſpondenten erfreut ſein; wir freuen uns jedoch darüber, 
daß die Anerkennung Seitens der Polen nicht allzulange hat auf ſich warten 
laſſen. Es bleibt indeß zu beklagen, daß Schillers Worte (Röſſelmann 2. 
a 75 Aufz., Wilhelm Tell) die Polen beherzigen, nicht aber Schillers 
andsleute. 


t Von der Warthe, 14. Mal. [Zu den Wahlen.] Wie ſehr die 
Wahlverordnung vom 27. Juni 1860 die Beutſchen in unferer Provinz beein« 
trächtigt, das wird durch Folgendes bewieſen. Die Wahlorte Poſen, Goslin, 
Birke, Bomſt, Lifſa und Labiſchin hatten 1122 deutſche und 919 polniſche Wahl⸗ 
männer geſtellt. Unter den letzteren ſind natürlich noch die fahnenflüchtigen 
Deutſchen mitgerechnet. In dieſen Wahlorten ſind gewählt worden 5 5 
und 7 polniſche Deputirte. Geht man näher auf die Wahlbegrenzung ein, ſo 
findet ſich, daß in Poſen 136 deutſche Wahlmänner 35 polniſchen gegenüberſtan⸗ 
den, in den übrigen Orten war die polniſche Majorität äußerſt gering. Mit 1 
bis 8 Stimmen wurden die Deutſchen geſchlagen. Eine ſolche Eintheilung iſt 
unverträglich mit den deutſchen Beſtrebungen in der Provinz. Da ſich die Po. 
len auf dem Landtage als ein beſonderer Körper geriren, 5 laſſe man dieſen 
Körper auch aus beſonderen Wahlen hervorgehen. Man laſſe in der Provinz 
entweder die Nationalitäten beſonders wählen oder aber man laſſe die geſammten 
Bewohner der Provinz nach den gleichen Laſten ihr Stimmrecht ausüben. In 
der Provinz kommt es vor, daß in deutſchen Bezirken deutſche Urwähler mit 16 
Thlr. Steuern in der III. Abtheilung wählen, während in polniſchen Bezirken 
oft 152 ein Urwähler mit 10 Thlr. Steuer in die erſte Abtheilung gehört. 
Das find alles die deutſche Partei in der Provinz beeinträchtigende Verhältniffe 
—— muß von allen Seiten energiſch eine Aenderung dieſer Zuftände erbeten 
werden. 

r Wollſtein, 13. Mai. [Schützengilde.] Die Mitgliederzahl unſe⸗ 
rer Schützengilde, eine der älteſten in der Provinz, erhält jetzt einen bedeuten. 
den Zuwachs dadurch, daß ſich neben dem uniformirten Korps ein nichtunffor⸗ 
mirtes (in ſchwarzem Frack, Beinkleidern und weißer Weſte) bildet. Die inter⸗ 
effante Beſtätigungsurkunde der hieſigen Schützengilde vom polnischen Könige 

ichgel Korrybat, Vorgänger des berühmten Sobieski, de dato Warſchau, 
den 7. Februar 1671, lautet nach dem lateiniſchen Urtexte wie folgt: „Wir 
Michael, von Gottes Gnaden König von Polen, Hehe von Littauen, 
Reußen, Preußen, Maſovien, Samogitien, Livonien, ujavien, Wolhinien, 
Smolensk, Servien und Tſchernigow, thun kund durch dieſe unfere gegenwär⸗ 
tige Schrift Allen insgeſammt und Jedem insbeſondere, dem hiervon zu wiſſen 
nöthig iſt, wie wir dafür halten, das Glück der Regenten beſtehe darin und es 
gereiche ihnen nicht minder zur Ehre, daß ſie nicht nur blühende und volkreiche 
ihrer Herrſchaft unterworfene Städte und Bürgerſchaften beſitzen, ſondern auch, 
daß dieſe in ſolchen Künſten geübt und unterwieſen werden, welche zur Zeit des 
Friedens eine Zierde ſind, zur Zeit des Krieges und der Waffen aber zum 
Schutze gereichen und feindliche Angriffe abwehren können. Da, unter andern 
Künſten, welche den Städten und Bürgerſchaften zur Zierde und zum Schutze 
gereichen können auch die an — eine ſolche iſt, indem man durch Kennt⸗ 
niß derſelben feindliche Angriffe von den Schutzwehren der Städte vertreiben 
und zurückdrängen, das Eigenthum der Bürger aber gegen äußere Gewalt und 
Anfälle durch innere Hülfe zu ſchützen gewöhnt iſt, 0 halten wir es für noth- 
wendig und billig, daß wir einer ſolchen Schützengilde unſere beſondere könig⸗ 
liche Gnade bezeigen, daß wir, da wir lebhaft wünſchen, ſie möge in unſern 
Staaten Kraft gewinnen und blühen, dieſelbe mit beſondern Gnadenerweiſun⸗ 
gen, Freiheiten und Vorrechten beſchenken, und inſofern wir, zumal wir gegen» 
wärtig darum unterthänigſt angegangen worden find, geruhen, auch die Schützen. 
gilde der Bürger und Einwohner der Stadt Wollſtein in Groß⸗Polen, des 
hochadligen Erbherrn Peter von Powadowoki, die daſelbſt genannte Schützen 
gilde, aus welcher fie für jeden Kriegsfall in dieſer Kunſt wohl erfahren, geübte 
und vorbereitete Männer haben können, zu genehmigen und einzurichten; ſo 
haben wir durch die unterthänige, gerechte und billige Bitte der genannten Bür⸗ 
ger bewogen, nicht abgeneigt dafür gehalten, daß jene Schützengilde ihnen zu 
gen und einzurichten jet, wie wir fie auch durch dieſe unſere gegenwärtige 

chrift geftatten und einrichten. So daß obengenannte Schützengilde volle 
Beſugalß und in jeder Art die Macht haben ſoll, aller Rechte, Freiheit und 
Vorrechte, deren ſich ſolche Schützengilden in andern Bürgerſchaften und Städten 
Groß- Polens zu erfreuen, zu genießen und zu bedienen und in allen Stücken 
die hergebrachten Gebräuche und die dieſer Schützengilde zuſtehenden Gewohn⸗ 
heiten für ewige Zeiten zu halten und zu beobachten, Geſetze und Einrichtungen, 
welche die gute Ordnung bezwecken in Uebereinſtimmung mit dem Geſetze felt 
zuſtellen und niederzuſchreiben und nach dieſen ſich ſelbſt zu regieren. Indem 
wir wollen, daß dieſes allen Betreffenden bekannt werde, befehlen wir, daß ſie 
dieſes der Schützengilde der genannten Stadt ertheilte Privilegium beachten, 
nach demſelben ihr auch alle Freiheiten, Vorrechte und Befreiungen nach Art 
anderer Bürgerſchaften und Städte bewahren und dieſe Schützengilde erhalten 
und vor andern ganz und unverletzt zu bewahren ſtreben. Wir ſind in Gnaden 
gewogen. — Zu mehrerer Beglaubigung deſſen, haben wir gegenwärtige Schrift 
eigenhändig unterzeichnet und mit dem Siegel zu beſtätigen befohlen.“ 


& Bromberg, 13. Mai. [Aus dem Verwaltungsbericht des 
Magistrats; Stadtverordnetenverfammlung; kleine Nolizen.] 
Nach dem kürzlich ausgegebenen Verwaltungsberichte des hieſigen Magiſtrats 
pro 1860 haben ſich die Geſchäfte der Kommunal- und Polizeiverwaltung gegen 
das Vorjahr wieder erheblich vermehrt, indem die Journalien 29,670 Nummern 
(darunter 18,111 Nummern der Polizeiverwaltung) gegen 25,669 Nummern 
des Jahres 1859 nachweiſen. — Das ambulante Polizeiperſonal beſteht gegen ⸗ 
wärtig hier aus 1 a ya und 3 Gendarmen, welche 4 Beamten 
Seitens des Staats der Stadt auf ſo lange zur Dienſtleiſtung überwleſen find, 
als letztere die ee im Landbezirke mitführt, aus 6 Pollzeiſerge⸗ 
anten von denen einer als Inſpektor des Polizeigefaͤngniſſes reſp. der mit dem⸗ 
ſelben verbundenen Arbeitsanſtalt beſchäftigt wird, und 1 Stromaufſeher. 
Außerdem ift ein vom Staat beſoldeter Forſt⸗Polizeiſergeant angeſtellt, welcher 
die hier zu Markte kommenden Waldprodukte zu überwachen und Kontraven⸗ 
tionsfälle zur Anzeige zu bringen hat, und endlich find hierbei die 4 Armendiener 
zu nennen, von denen 2 Vor- und 2 Nachmittags den Dienſt Behufs Abſtellung 
der Straßenbettelei haben. Die Koſten unſerer Polizeiverwaltung betragen 
überhaupt 7178 Thlr. Die Zahl der zur Kenntniß der hieſigen Polizeiverwal« 
tung gelangten Vergehen und Verbrechen betrug im Jahre 1860 260, In 156 
Fallen iſt es gelungen, die Thäterſchaft derart feſtzuſtelleu, daß die Schuldigen 
den Gerichten zur Unterſuchung überwieſen werden konnten. Im ſtädtiſchen 
Arbeitshauſe waren detinirt 137 männliche, 3 weibliche, im Ganzen 176 Pers 
ſonen, darunter 161 Bettler, 15 Obdachloſe; im Polizeigefängniſſe 724 maͤnn⸗ 
liche, 600 weibliche, im Ganzen alſo 1324 Perſonen und zwar 7 Verbrechen 
und Vergehen 213, wegen Polizelübertretungen reſp. im Wege po an re · 
kution 1111 Perſonen. Die Zahl der zur Anzeige gekommenen Vergehen und 
Verbrechen hat ſich gegen das Jahr 1859 etwas vermehrt, die der Detinirten 
dagegen etwas vermindert. Im Jahre 1860 ſind 104 Perſonen unter Polizei⸗ 
auſſicht geſtellt; aus dem Vorjahr, welches 307 Pollzeiobſervaten nachwfes 
waren noch zu beaufſichtigen 64, jo daß die Zahl aller beaufſichtigten Perſonen 
168 betrug. — Es ſind 865 polizeiliche Strafverfügungen wegen Uebertretungen 
erlaſſen, und in 474 Fällen ift von der ſtädtiſchen Polizeianwaltſchaft die An- 
klage erhoben worden. — Fremde ſind 9000, und eingewanderte, hier in Arbeit 

etretene Geſellen 965 angemeldet worden, gegen 892 Geſellen fortgewandert 

nd. — Der Ueberſchuß der Geburts über die Sterbefälle betrug bei 753 Ger 
burten 277, im Vorjahre dagegen bei 703 Geburten nur 210. — Einen Beweis, 
daß in unſerer Gegend kein Futtermangel herrſcht, liefert unter Anderem der 
Umſtand, daß in dem Termine Behufs Verpachtung der Kämmerei-Negwielen 
auf 3 hintereinander folgende Jahre dem Magiitrate pro anno 100 Thlr. we⸗ 
niger geboten wurden, als im Jahre vorher. Die Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung vom 8. d. iſt indeß auf dieſes Gebot nicht eingegangen, ſondern wünſcht, 
daß der Magiſtrat noch einen neuen Verpachtungskermin anberaume. Ein 
Dringlichkeitsantrag des Realſchuldirektors Dr. Gerber, wonach aus Kommu⸗ 
nalmitteln 20 — 25 Thlr. für die in dieſem Jahre mit der Realſchule zu veran⸗ 
ſtaltende Turnfahrt hergegeben werden ſollen, wurde abgelehnt. Man war der 
Anſicht, daß die Schüler der Realſchule für ihr Vergnügen die Koſten auch allein 
beftreiten könnten, wie das ja auch hier bei Turnfahrten des Gymnaſiums der 
Fall wäre. — Wie wenig ſich das Geſchäft des Droſchkenhaltens, wenn dazu 
fremde Leute angenommen werden müſſen bel uns rentirt, geht daraus hervor, 
daß neulich auch der Droſchkenbeſitzer Collin ſeine Konzeſſion niedergelegt (etwa 
vor einem Jahre that es der Spediteur Roſenthal) und ſaͤmmtliche Droſchken 
abgeſchafft hat. Die meiſten hier beſtehenden Droſchken werden von den Beſitzern 
ſelbſt gr 11257 Sehr in Aufnahme, namentlich wegen der Billigkeit, kommen 
jetzt die beiden nach Berliner Muſtern eingerichteten Omnibuſſe. — Der 14jäh⸗ 
rige Sohn eines hieſigen Bürgers in der Bahnhofstraße iſt vor etwa 14 Tagen 
aus dem elterlichen Hauſe verſchwunden und trotz der Seitens ſeiner Angehörigen 


katholiſche Geiſtliche durch den Kirchendiener holen ließ. Als er wieder einmal 


angeftellten Nachforſchungen noch nicht aufgefunden worden. Derſelbe beſuchte 
den Konfirmandenunterricht, fehlte jedoch mehrmals, weshalb ihn der ee 


fehlte und nach ihm 1 wurde, war er verſchwunden. Die Veranlaſſil 
zur Flucht ſcheint alſo Furcht vor Strafe geweſen zu ſein. — Geſtern Vorm, 
tags gerieth hier auf offener Straße ein mit Dünger und Stroh beladen 
Wagen ſammt dem Fuhrmann in Braud. Derſelbe hatte ſich nämlich eine P 
Tabak angezündet und den noch brennenden Schwamm hinter ſich auf 0 
Wagen geworfen. Schneller Hülfe gelang es, das Feuer ſofort zu unterdrüd 
und den Mann, deſſen Kleider hell brannten, zu retten. — Morgen trifft 0 
der Thorner Sängerbund ein, um mit den biefigen Sängern eine Generalpro 
für das während der Pfingftfeiertage in Thorn ftattfindende Geſangsfeſt 5 
halten. — Die hleſige Garniſon macht gegenwärtig, wie gewöhnlich im Frühjah 
faſt tägliche größere Marſchübungen mit vollem Gepäck. — Die Ballettänzer 
Familie Staffort im Verein mit der Prahl 'ſchen Kapelle macht hier noch imm 
gute Geſchäfte. Der Patzer ſche Garten, in welchem die Vorſtellungen ſtattfindel, 
war am Sonntage wieder überaus zahlreich beſucht. 


Ver miſchtes. 

„Stendal, 10. Mai. Geſtern Nachmittag hat vor hieſige 
Stadt in den ſogenannten Charlotten⸗Tannen zwiſchen dem Stud 
med. Hemptenmacher und dem Referendar Koch, beide von hie 
ein Piltolenduell mit 5 Schritt Barriere ftattgefunden. Letztere 
war der Geforderte und hat den Hemptenmacher durch den Untel 
leib geſchoſſen, in Folge deſſen dieſer heute Nachmittags 3 Uhr ge 


ſtorben iſt. 
Heute Mittag explodirte von det 


0 
“2 
f 
f 


am 


Straßerhof, 9. Mai, 
neu angelegten Pulverfabrik der Herr Waſſerfurth u. Komp. in Köll 
auf der Helenenau zwiſchen Altenberg und Loſenau die Polirmühl⸗ 
wobei leider zwei Arbeiter umgekommen find. Seit beinahe einem 
Jahre iſt dieſes ſchon die dritte Exploſion auf dieſer Anlage. 

* Koburg, 11. Mat. Nach einem heute eingegangenen 
Telegramm meldet die „Kob. .“, daß die Herzogin in Kairo um 
wohl geworden und die auf morgen feſtgeſetzte Abreiſe des hall 


verſchoben iſt. 
7. Mai. In dem Dorfe Grin’ 


Aus dem Sauerlande, 
linghauſen, Pfarrei Bigge, brach in der Nacht von geſtern auf 


heute eine Feuersbrunſt aus, welche 4 Häuſer in Aſche legte. 
einem dieſer Häufer kam unglücklicher Weile eine Mutter mit fünf 
Kindern, welche im erſten Schlafe von den Flammen überraſch 
wurden, ums Leben. | 


—ᷣ. — RR p EZ 
Strombericht. 


Am 13. Mai 1825 1 Brad. 0 
m 13. Mai. Kahn Nr. 668, Schiffer Friedri Meris, und Ka 

Nr. 118, Schiffer Hermann Herfort, belde 5 Bela Schrimm, Kahl 
Nr. 4508, Schiffer Johann Firus, von Berlin na Poſen, und Kahn 
Pr. 1672, Schiffer Mar Wichau Poroſchigskt, von Berlin nach Reuftadt, all 
vier mit Salz; Kahn Nr. 234, Schiffer Eduard Pfitzner, von Stettin na 
Poſen mit Cement; Kahn Nr. 5079, Schiffer Johann Kreezawski, Kahl 
Nr. 188, Schiffer Stanislaus Kaſchmizlak, und Kahn Nr. 156, Schiffe 
Johann Reich, alle drei von Stettin nach Poſen mit Glaskohlen; Kahl 
Nr. 238, Schiffer Anton Grzeskowiak, von Landsberg nach Poſen mit Mauer 
ſteinen; Kahn Nr. 1283, Schiffer A. Seidler, von Stettin nach Poſen mit 
Eiſen; Kahn Nr. 4030, Schiffer Gottlieb Maſche, von Landsberg nach Poſen 


1 5 . 
Am 14. Mat. ahn Nr. 9723, Schiffer Patzku „Kahn Nr. 931 
Schiffer Lüderke, und Kahn Nr. 799, on ee Yan a von Magde, 
burg nach Polen mit Tohn, Kahn Nr. 9059, Schiffer Heinrich Helwich, vol 
Berlin, und Kahn Nr. 1492, Schiffer Auguft Reiter, von Magdeburg, beide 


2 e Gütern. — Holzf ößenf 24 Triften Rundhölger von Demne 
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Angekommene Fremde. 

BUSCHS HOTEL DE ROME. dg lebe 10 

ME. ttergutsbeſitzer v. Turno aus Oblezie 
ee Jacobi aus Alkan, die Kaufleute Schiraß 

En agdeburg, Köhler aus Liſſa, Engel aus Stargard und Levi aut 

eriin, 2 

MYLIUS HOTEL DE DRESDE. Rentier Körner aus Schneidemühl, Prem 
Lieutenant Guſtorff aus Berlin, Oberamtmann Tietz aus Grobie⸗ 
Wirthſchafts⸗Inſpektor Linke aus Welna, Ger. Aſſeſſor Dr. Mittel 
ſtaͤdt aus Graz, Rechtsanwalt Mittelſtädt aus Wreſchen, die Kauf 
en aus Magdeburg, Luftenberg aus Köln, Bab und Herrman 

aus Berlin, 

BAZAR. Die Gutsbeſitzer Graf Zottowski aus Jarogniewice, v. Radonoll 
aus Koclalkowagörka, v. Jezieräfi und v. Garczysfi aus Polen, dit 
ai 75 Frauen v. Zakrzewska aus Oſtek und v. Swinarska aus 

oſzkowo. 

HOTEL DE PARIS, Kaufmann Pontecki aus Buk, Gutsverwalter Arendt 
aus Unistaw, Gutsbeſitzer v. Skörzewski aus Komorze und Gutspäch“ 
ter Tukodzieckl aus Oſiecz. 

HOTEL DE BERLIN. Die Kaufleute Berliner aus Oftrewo, Krüger aub 
Berlin und Münchau aus Bromberg, Frau Apolheket Hanſſch aut 
Tuchel, Frau Rentier Nie aus Schmiegel, Muſikus Wölbling auß 
Glogau, Inſpektor Wölbling aus Neustadt, Kadet v. Hartien aus 
Berlin und Kaufmann Neumann aus Warſchau. 

EICHBORN'S HOTEL. Die Kaufleute Levin aus Dolzig und Alexander auß 
Fuste Frau Kaufmann Cohn aus Neuſtadt b. P. und Brennerei“ 

uſpektor Krüger aus Oltſin. 3 

KEILER’S HOTEL ZUM ENGLISCHEN HOF. Die Kaufm. Frauen Wetthein 
aus But und Wertheim aus Gollanez, Kaufmann Freundlich aus 

A 2 Frinza aus Breslau und Kommilfionär Freundlich 

aus Rogaſen. 

EICHENER BORN. Gerbermeiſter Levy aus Schmiegel. 


GOLDENER ADLER, Die Handeldleute Kwiletzkt aus Lions, Mendel, Flel⸗ 
ſchermeiſter Kaphan und Kaufmann Bärwald aus Schroda, die Kaufm. 
Frauen Held und Brandt und die Kaufleute Ehrlich und Brandt aus 
Neuſtadt a. W. 

PRIVAT -LOGIS. Kaufmann Baſch aus Newport, Berlinerſtraße 11. 


Vom 15. Mai. | 

HOTEL DU NORD. Die Rittergutabeſi er v. e aus Groß Sokolnl! 
und Jauernick aus Strzeſzkl, Oberförster eutzinger aus Nakwitz 
15 An aus Tarnowo und Opernfängerin Fräul. Desharatd 
au aris. 

OEHMIG’S HOTEL DE FRANCE. ; Die Gutsbeſitzer Grunwald aus Dwo⸗ 
zus und v. Eckeſtroem aus Greifenhagen, Fabrikant Leinweber aul 
Breslau, dle Kaufleute Splittgerber aus Bremen, Lüdke aus Ham 
burg und Töpfer aus Frankfurt a. O. 

SCHWARZER ADLER. Gutabeſiter v. Szotkiewicz aus Glebokie, Frau 
Gutsbeſitzer v. Szulezewska aus Boguniewo, Brennerel-Inſpektor 
Aſch aus Targowagorka, Stud. theol. Jeske aus Nikoske, Frau Dol⸗ 
tor Cichocka aus Rogaſen und Kaufmann Henke aus Jauer. 

STERN’S HOTEL DE L’EUROPE. Die Gutsbefiger v. Kurnatowekt aus Duſin, 
Goskowski aus Lenczyce und Hildebrand aus Trzeielino, die Kaufleute 
Pickart aus Magdeburg, Herbſt aus Plauen und Brecht aus Leipzig. 

MVLTUS HOTEL DE DRESDE, Komteſſe Weſterska aus Zakrzewo, Neither, 
gutsbefiper aue aus Mecklenburg, die Kaufleute Limper aus Köln, 


v. Frankhen aus Mainz, Reißner aus Leipzig, Kürchhoff aus Mühl⸗ 
un Bloch aus Breslau, Aldenbruck aus Köln u hlhelm aus 
e . 


BUSCH’S HOTEL DE ROHR. Die Kaufleute Koch aus Bremen, Tornau aus 
Biberach, Förſter aus Eiſſa und Träger aus Breslau, Rittergutsbe⸗ 

6 ſitzer v. Dobrzyckl aus Bomblin und Aſſeſſor Menge aus Berlin, 

BAZAR. Frau Gutsbefiper Gräfin Poninska aus Wreſchen, die Pröbfte d 
Danielewski aus Kosclelsko, Würtz und die Gutsveſitzer v. Skorzewell 

aus Roſſoczvee, v. Mierzynskt aus Bythin, v. Koczorowski aus Mir | 


koſzki, Graf Skarbek aus Bialez, v. Sejaniesli aus Moscijewo und 
Mittelſtaͤdt aus Silec. 
(Beilage.) 


| 


